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Pachtvertrag - der kürzeste Weg 
zur vollständigen Deckung des Lebensmittelbedarfs

Treffen im Zentralkomitee der KPdSU
Wie bereits mltgetellt wurde, 

hat am 13. Mal Im ZK der 
KPdSU ein Treffen mit Mitglie­
dern von Pachtvertragskollekti­
ven des Agrar-Industrie-Komple­
xes, Leitern der Agrarkombina­
te, Agrarfirmen, Forschungs- 
Produktions-Systemen, Landwirt­
schaftsbetrieben, den Ersten Se­
kretären von Rayonpartelkomi- 
tees, Mitarbeitern von Volksver­
tretungsorganen und Landwirt­
schaftsfachleuten stattgefunden.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
sagte bei der Eröffnung des Tref­
fens:

Teure Genossen, wir haben Sie 
in das Zentralkomitee der Partei 
zu einem Gespräch über eine gro­
ße und lebenswichtige Frage ein­
geladen. Ich meine damit die Le­
bensmittelfrage.

Wie sich die moderne Welt 
auch immer entwickeln und sich 
der Fortschritt beschleunigen 
mag, welche Höhen die heutige 
Zivilisation auch Immer erreichen 
mag, die Lebensmittelfrage stand 
und steht ewig. Deshalb wind es 
auch den Beruf des Getreidebau­
ers Immer geben. Die Früchte der 
Artbelt des Menschen mit dem Bo­
den sind die wichtigste Voraus­
setzung für jede Gesellschaft, 
(ganz gleich auf welcher Entwick­
lungsstufe sie sich befindet.

Unser Land Ist riesengroß. 
Auch seine Möglichkeiten zur 
Entwicklung aller Zweige der 
Wirtschaft im Interesse des Vol­
kes, zur Produktion der notwen­
digen landwirtschaftlichen Pro­
dukte sind sehr groß. Und was 
soll man da verheimlichen, sie 
reichem vorläufig noch nicht aus.

Und wenn wir die Umgestal­
tung unserer gesamten Gesell­
schaft in Anspruch genommen ha­
ben und Ihre Beschaffenheit 
verändern wollen, dann müssen 
wir das Leben des Volkes In der 
geistigen Sphäre bereichern und 
die sozialen Lebensbedimgungen 
des Volkes gewährleisten.

Es ist nur natürlich, daß un­
ter diesen wichtigen Problemen 
die Lebensmittelfrage Vorrang 
hat. Wir stellen die Frage wie 
folgt: Es geht nicht an, daß sich 
diese Sache so verzögert hat, daß 
jvlr dieses Problem noch nicht 
grundlegend gelöst haben.

Natürlich können wir die Ur­
sachen Jeder Erscheinung er­
klären. Wir wissen, warum bei 
uns heute auf dem Lande eine 
solche Lage besteht. Ich würde 
sagen, daß die Hauptursache 
doch In unserem Verhältnis ge­
genüber dieser Sphäre unserer 
Wirtschaft, der Landwirtschaft 
und dem Agrarsektor überhaupt 
zu suchen ist. Das muß noch ein­
mal mit aller Offenheit gesagt 
werden. Well es eine Unterbewer­
tung der Arbeit der Ackerbauern 
gab, so kam das auch In bezug 
auf die Kolchose und die soziale 
Entwicklung auf dem Lande. Das 
wirkte sich auf die allgemeinen 
Resultate aus. Aber die Mög­
lichkeiten, über die unsere Kol­
chose und Sowchose und die Kol- 
chosordnung verfügen, sind wahr­
haft riesengroß.

Im Mal 1982 haben wir dar­
über ein Plenum des ZK der 
KPdSU durchgeführt. Bis dahin 
war Im Laufe von sieben, acht 
Jahren in der Landwirtschaft ei­
gentlich keine Entwicklung zu 
spüren. Wenn man berücksich­
tigt, daß sie auch bis dahin nur 
In langsamen Tempo vorankam, 
dann kann man sagen, daß 1982 
eine schwierige Situation entstan­
den war. Eben deshalb hatte man 
beschlossen, das Plenum durch­
zuführen.

Die ganze Gesellschaft spürte: 
Es muß etwas geschehen. Ich 
will nicht sagen, daß das Plenum 
alle Probleme gelöst hat. Ich 
kann auch nicht sagen, daß wir 
auf dem Plenum alle unsere Ideen 
verwirklicht haben. Aber den­
noch hat es unsere Landwirt­
schaft wesentlich vorangebracht. 
Vor allem, well man an die Sa­
che realistisch herangegangen ist. 
Das komplexe Herangehen ge­
wann die Oberhand. Es wurden 
Fragen der materiell-technischen 
Basis geprüft, das große, für zehn 
Jahre ausgelegte Programm für 
die soziale Entwicklung auf dem 
Lande bestätigt, Fragen der Sti­
mulierung der Arbeit In der 
Landwirtschaft, sowohl für die 
Mechanisatoren als auch für die 
Viehzüchter und andere Fach­
kräfte entschieden. Es wurden 
organisatorische Fragen dieses 
komplizierten Bereichs der Wirt­
schaft gelöst, In dem auf beson­
dere Art, unter Berücksichtigung 
der Spezifik vorgegangen wenden 
muß und nicht die Methoden aus 
der Industrie und dem Bauwe­
sen kopiert werden dürfen. Das 
Ist verständlich, die Landwirt­
schaft Ist direkt mit der Natur 
verbunden und stark abhängig 
von einer Reihe verschiedener 
Faktoren. Bel den Entscheidun­
gen und den Leitungsmethoden 
In diesem Bereich gilt es, sowohl 
die große Vielfalt, als auch die 
natürlichen und Kllmabedlngun- 
gen unserer Regionen zu beach­
ten.

Es mußte natürlich auch über­
dacht werden, wie und auf wel­
chen Grundlagen die Leitung die­
ses Wirtschaftsgebietes organi­
siert werden muß. Das alles wur­
de auf dem Plenum erörtert, und 
man tat einen Schritt In der nö­
tigen Richtung. Das Malplenum 
leitete ein aufmerksames, ernstes, 
verantwortungsvolles Verhalten 
zur Entwicklung des Agrarsek­
tors ein. Und man muß sagen, 
das hatte seine Auswirkungen. 
Sie sehen, daß seit dem Maiple­
num, abgesehen von allen Schwie­
rigkeiten — der Dürre, dem Ein­
gehen der Saat wegen zu großer 
Nässe, dem Erfrieren der Saat 
auf großen Flächen — die Ent­
wicklung der Landwirtschaft In 
Richtung höherer Zielmarken ei­
nen stabileren Charakter ange­
nommen hat. Das muß an erster 
Stelle gesagt wenden.

Zweitens hat sich In dieser 
Zelt der Initiativenreichtum der 
Menschen stark entfaltet. Ihnen, 
den Menschen, die mit Neuerer­
tum auf dem Lande zu tun ha­
ben, den Initiatoren neuer For­
men und eines neuen Herange­
hens an die Lösung der Lebens­
mittelprobleme Ist das gut be­
kannt. Ich meine damit, daß gera­
de hier die Leiter, Vertreter der 
Pachtvertragsgruppen, Brigaden, 
Famlllenvertragskollektlve an­
wesend sind. Viele von Ihnen 
haben Pachtverträge abgeschlos­
sen und arbeiten so an der Lösung 
der Aufgaben mit, die vor dem 
Agrar-Industrie-Sektor stehen.

Das alles, Genossen, wurde 
nach dem Malplenum möglich. 
Aber was hat sich daraus erge­
ben, wie sieht das Resultat aus? 
Nehmen wir zum Beispiel die Zu­
wachskennziffern. In der letzten 
Zelt verbessern sie sich. Die Zahl 
der Agrarbetriebe, die mit Ver­
lust arbeiten, verringert sich und 
die Prodüktlons- und Wirtschafts­
kennziffern steigen. Wenn auch 
langsam, aber dennoch wendet 
sich die Sache zum Guten. Diese 
Bewegung geht aber von dem 
Produktionsnlveau bei Lebensmit­
teln aus, das uns nicht befrie­
digt. Deshalb muß der Zuwachs 
schneller gesteigert werden, so, 
als hätten wir unsere Bewegung 
von einem Niveau begonnen, auf 
dem das Lebensmitteproblem ins­
gesamt bereits gelöst Ist. Dann 
wäre unsere Aufgabe, dieses Ni­
veau zu halten und nur die Le­
bensmittelversorgung für den Be­
völkerungszuwachs abzusichern. 
Bel uns jedoch spielte sich das 
folgendermaßen ab: Die Bevölke­
rung wuchs, das forderte den Zu­
wachs an Nahrungsmitteln, wir 
aber mußten erst noch das Ni­
veau erreichen, daß wir als das 
Minimum des Lebensmittelpro­
gramms bestimmt haben.

Und so kommt es. Genossen, 
wenn sich die Sache In unserem 

Agrarsektor, in der Landwirtschaft 
auch zum Besseren ändert, wir 
vorläufig noch nicht behaupten 
können, das nötige Tempo er­
reicht zu haben.

Das Ist es gerade, worum das 
Zentralkomitee der Partei und 
die Regierung besorgt sind. Das 
Tempo der Fortbewegung, das 
Tempo der Steigerung der Pro­
duktion von Agrarerzeugnissen 
in unserem Land befriedigt uns 
nicht.

Solche Probleme wie die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Le­
bensmitteln, mit Waren und Woh­
nungen sind die wichtigsten, denn 
sie betreffen unmittelbar das Le­
ben jeder Familie, Jedes Sowjet­
menschen. Daher muß Ihre Lö­
sung selbstverständlich bei allen 
Schwierigkeiten der jetzigen 
Etappe erfolgen, wo wir von der 
extensiven zur intensiven Ökono­
mik übergehen, neue Methoden 
der Wirtschaftsleitung einführen 
und eine gründliche Modernisie­
rung aller Ihrer Zweige verwirk­
lichen. Wir müssen diese Proble­
me auf der Grundlage der wis­
senschaftlich-technischen Ergeb­
nisse lösen, ohne sie auf mehrere 
Jahre zu verlegen. Wir müssen 
sie schneller als andere Fragen 
lösen. So haben wir die Frage auf 
dem Plenum des ZK der KPdSU 
Im Juni des vorigen Jahres ge­
stellt. Jetzt sehen wir, daß dieses 
Vorgehen von der ganzen Partei 
und vom ganzen Volk gebilligt 
wurde.

Zur Zelt entfaltet sich eine 
gründliche Arbeit in allen diesen 
drei Richtungen. Erinnern Sie 
sich, Genossen, an folgendes, im 
Laufe von drei Fünfjahrplan- 
perloden lag der 
Umfang des Wohnungsbaus ei­
gentlich auf gleichem Niveau. 
Heute aber haben wir ihn In 
zwei Jahren um 13 Prozent er­
weitert und 10 Millionen Woh­
nungen übergeben. Dabei haben 
wir kolossale Möglichkeiten da­
für sowohl im Rahmen der staat­
lichen Investitionen als auch 
durch individuellen und genos­
senschaftlichen Wohnungsbau, 
durch die Heranführung der 
Werktätigen selbst an dieses 
Problem eröffnet. Und die Sache 
kam ins Gleis. Besonders bei de­
nen, die Geschicklichkeit und 
Sachlichkeit offenbaren, die an 
die Lösung dieses Problems kon­

kret gegangen sind. Wir sehen, 
daß es ein guter Start ist.

Die Versorgung des Volkes mit 
Waren ist eine sehr komplizierte 
Frage. Was heißt Warenumsatz, 
Waren und deren Qualität? Das 
Ist das Endergebnis der Arbeit 
der gesamten Ökonomik. Die Auf­
merksamkeit aller Leiter und Ar- 
beltskollektive mußte darauf ge­
lenkt werden, daß sie sich auf das 
Endergebnis orientieren. Da wir 
auf dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU verkündet haben, daß wir 
unseren Plänen eine größere so­
ziale Ausrichtung verleihen müs­
sen, legen wir auch dieses Vor­
gehen unserer praktischen Ar­
beit zugrunde.

Nun hat eine Wendung begon­
nen, man muß sagen, eine 
schwere, eine ernste Wendung. 
Nicht alle haben alles gut einge­
sehen. Zum Beispiel der Minister 
A. A. Jeshewski. Wir kritisieren 
ihn nicht nur dafür, daß er den 
Kolchosen und Sowchosen noch 
keine moderne Technik gegeben 
hat, sondern auch dafür, daß die 
Betriebe des Zweiges schlecht an 
der Vergrößerung der Produktion 
von Konsumgütern teilnehmen. 
Dabei können sie aber vieles 
tun!

Warum ich das Ministerium 
für Landmaschinen- und Trakto­
renbau der UdSSR erwähnt ha­
be? Well wir der Ansicht sind, 
daß an der Lösung des Problems 
der Warenversorgung alle, von 
den örtlichen kleineren Betrie­
ben und Genossenschaften bis zu 
den Verteidigungsbranchen, tell- 
nehmen müssen. Alle müssen für 
unser Land, für unser Volk ar­
beiten, alle müssen diese Frage 
lösen helfen, denn sie ist mit der 
Befriedigung der lebenswichtigen 
Bedürfnisse der Sowjetmenschen 
verbunden.

Die Lage ändert sich aber 
auch hier. Jetzt etfaltet sich eine 
umfassende Arbeit zur Rekon­
struktion der Leichtindustrie. Wir 
wollen da bedeutende Maßnah­
men einleiten. Ich glaube, daß 
auch die neuen Genossenschaften 
dazu beisteuern werden. Wir 
spüren das schon heute. Sie neh­
men die schwachen Stellen in 
Angriff, die es In unserer Wirt­
schaft gibt, füllen die durch Un­
terlassungen und veraltetes 
Herangehen an die Wirtschafts­
fragen entstandenen Lücken 
aus. Wir haben neue Stimuli, 
neue Verfahrensweisen eingeführt 
und die staatliche Gütekontrolle 
zur Lösung dieses Problems her­
angezogen. Ich glaube, all das 
wird uns dahin bringen, daß wir 
mehr Waren bekommen werden, 
daß ihr Sortiment reicher und 
Ihre Qualität höher sein werden.

Genossen, die gesamte Um­
gestaltung wird angesichts ihres 
großen Ausmaßes eine gewisse 
Zelt in Anspruch nehmen, denn 
es gilt, die ganze Wirtschaft auf 
ein neues wissenschaftlich-techni­
sches Niveau überzuführen, ihr 
einen neuen Charakter zu verlei­
hen und die Produktivkräfte un­
seres Landes umzuwandeln. So­
mit ist es notwendig, vor allem 
Fragen der Modernisierung des 
Maschinenbaus zu lösen. Durch 
den Maschinenbau wird sich all 
das in hohem Maße auf die ande­
ren Volkswirtschaftszweige ver­
breiten. Auf diese Weise wenden 
wir den Weg zur Einführung der 
neuen rentablen, resourcensparen- 
den Technologien eröffnen, die 
eine gute Erzeugnisqualität ga­
rantieren. Um all das zur Ent­
faltung zu bringen und alle un­
sere Ideen in der Strukturpolitik 
Wirklichkeit werden zu lassen, 
braucht man Zelt. Selbstverständ- 
lieh wird Jedes Jahr eine Verbes­
serung ergeben und das Bild 
unserer Volkswirtschaft verän­
dern. Um aber die Etappe zu 
erreichen, in der die qualitative 
Veränderung unseres Produktions­
apparats eintritt, werden Jahre 
erforderlich sein.

Wir dürfen aber, Genossen, die 
Lösung des Problems, von dem 
ich spreche, in erster Linie der 
Lebensmittelversorgung, nicht 
aufschieben. Man kann die Fra­
ge so stellen: Wenn das Land, 
das Volk die rasche Lösung die­
ses Problems so sehr braucht, so 
mögen das Land, das Volk die­
sem Sektor auch mehr Aufmerk­
samkeit schenken. Ich glaube, 
daß man Jetzt sowohl im Zentrum 
als auch auf der Republik- und 
Gebietsebene sowie in den Ar- 
beltskollektiven des ganzen Lan­
des dafür Verständnis hat — das 
Verständnis für die große Bedeu­
tung dieses Sektors und der so­
zialen Entwicklung des Dorfes. 
Wir verwirklichen große Pläne 
in dieser Richtung. Ich möchte 
nicht sagen, daß sie alle Proble­
me sofort aus der Welt schaffen 
wenden, nein, auch hier braucht 
man ebenfalls Zelt. Und wir wer­
den die materiell-technische Ba­
sis weiter festigen und die Le­
bensbedingungen der Werktäti­
gen der Landwirtschaft weiter 
verbessern. Diese Verfahrenswei­
sen wenden zweifellos die positi­
ven Prozesse beeinflussen, die 
sich auf dem Lande angedeutet 
haben.

Wäre es aber berechtigt, die 
Frage zu stellen, schon In zwei 
bis drei Jahren, wie es auf dem 
Juniplenum des ZK geheißen hat, 
einen wesentlichen Fortschritt 
bei der Lösung der Lebensmittel­
frage zu erzielen? Genossen, wir 
sind nicht einfach unter dem 
Druck der Tatsachen dazu gekom­
men und haben nicht etwa nur 
zur Beruhigung die Losung vor­
gebracht, die Lebensmittelsitua­
tion im Lande in zwei bis drei 
Jahren wesentlich zu verändern. 
Keinesfalls. Wir haben die Mög­
lichkeiten, über die unser Ag­
rarsektor heute verfügt, allseitig 
erforscht und analysiert. Denn 
all diese Jahre, als der Zuwachs 
der landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse auf dem Lande sehr gering 
war, erhielt das Dorf dennoch 
neue Fonds und auch gewisse 
Unterstützung bei der sozialen 
Entwicklung. Heutzutage ist un­
sere Dorfbevölkerung gebildet 
und Imstande, die neue Technik 
und Technologie zu meistern. 
Kurz und gut, es gilt, aus dem 
auf dem Lande bereits angesam­
melten Potential Nutzen zu zie­
hen.

Nehmen wir solch eine Region 
wie die Nichtschwarzerdezone, 
die bei uns noch immer darbt 
und Hilfe braucht. Hier gab es 
bei der Entwicklung der Produk­
tivkräfte ernsthafte Verzerrun­
gen, jahrzehntelang wurde alles 
in die Entwicklung der Industrie 
investiert, was dazu führte, daß 
die Dörfer in der Nichtschwarz­
erdezone menschenleer wurden. 
Aber auch hier erzielen diejeni­
gen, die auf der Grundlage neuer 
Vorgehen gehörig an die Sache 
herangingen, verblüffende Lei­
stungen. Wir kommen zur Schluß­
folgerung, daß diese Landwirt­
schaftsregion eine der zuverläs­
sigsten sein wird, wenn wir dem 
Boden und auch dem Menschen, 
der auf diesem Boden 
lebt, helfen, wenn wir ihn mit 
Wohnraum versorgen, mit einem 
Wort, für ihn die entsprechenden 
sozialen Bedingungen schaffen. 
Und vor allem, wenn wir in der 
Nichtschwarzerdezone das Pro­
blem des Straßenbaus lösen. Ich 
möchte bemerken, daß wir sogar 
im Laufe des Planjahrfünfts 37 
Milliarden Rubel tür den Bau 
von Straßen ermitteln konnten. 
Wir haben dazu alle unsere 
leistungsstärksten Organisationen 
herangezogen, sogar Mllltärbau- 
spezlallsten, um diese Aufgabe 
zu lösen. Und es wind hier gute 
Wandlungen geben, Genossen. 
Was andere Regionen betrifft, so 
ist dort ein noch größeres Poten­
tial gesammelt worden — In 
Belorußland und im Baltikum, In 
der Ukraine und in Nondkauka- 
slen, im Wolgagebiet, in Kasach­
stan und in Sibirien. Ich will da 
nicht alle Gebiete aufzählen.

Durch eine eingehende Analy­
se sind wir zur Einsicht gelangt, 
daß man die Frage resolut stel­
len muß: Das bereits gespeicher­
te Potential muß Jetzt Nutzen 
bringen. Davon haben uns be­
sonders die Arbeitserfahrungen 
der nach dem Leistungsvertrag 
arbeitenden Kollektive über­
zeugt. Ich habe mich mit den 
Resultaten Ihrer Arbeitstätigkeit 
gründlich bekannt gemacht: Was 
Ihnen nämlich gelungen ist, in 
einem, zwei, drei, höchstens fünf 
Jahren Arbeit unter den neuen 
Bedingungen ihrer Organisation 
und Stimulierung zu tun. Ich be­
wundere Sie, und damit Ist alles 
gesagt. Hatten aber Sie, die hier 
anwesend sind, früher — vor 
einem oder zwei Jahren — nichts 
davon verstanden oder nicht ge­
wußt, wie man den Boden be­
wirtschaften soll? Ich möchte 
es bezweifeln. Ich bin sogar über­
zeugt, daß dem nicht so ist. Die 
Erfahrungen der letzten zwei bis 
drei Jahren führten besonders 
deutlich vor Augen, daß unsere 
Menschen bereit sind, die nicht 
leichte Last der Lösung der Le­
bensmittelfrage zu übernehmen, 
Initiative, Mutterwitz und Sach­
kenntnis zu offenbaren, damit 
das Dorf vorankommt.

Das ist Ja verblüffend, wenn 
20 bis 30 Spezialisten im Jewei­
ligen Kolchos oder Sowchos
Jahrzehntelang die Hektar­
leistung nur um 1 bis 2 Deziton­
nen steigern oder überhaupt nicht 
vom Fleck kommen. Und da kom­
men Menschen, nehmen Land und 
andere Produktionsmittel In 
Pacht oder zu Bedingungen des 
FamlHenlelstungsvertrags, schlie­
ßen Verträge mit der Leitung 
des Agrarbetriebs auf bestimm­
ter Grundlage ab und steigern 
die Hektarlelstung In einem Jahr, 
höchstens in zwei Jahren, um 
10 bis 15 Dezitonnen bzw. brin­
gen die Melkerträge von 2 500 
auf 5 000 bis 6 000 Kilogramm. 
In derselben Farm und im glei­
chen Stall melkt das Familienver­
tragskollektiv 4 100 Kilogramm 
Milch von Erstlingskühen, und 
Ihre Kollegen, die zwar neben 
ihnen, aber nicht nach dem Fa­
milienvertrag arbeiten, melken 
nur 2 500 Kilogramm.

(Fortsetzung S. 2)

Feldbauer im Einsatz
Mit der Massenaussaat früher 

Getreidekulturen haben die 
Feldbauern des Rayons Prluralje 
im Gebiet Uralsk begonnen. Der 
Frühling kam In diesem Jahr In 
diese Region mit Verspätung, da­
her wurden die Feldarbeiten ver­
schoben. Die Agrarbetriebe wa­
ren gezwungen, den Zeitplan der 
Bodenbestellung wesentlich zu 
ändern. Die Feldarbeiten wurden 
allerorts Im Zweischichteinsatz 
durchgeführt. Dank den eingelei­
teten Maßnahmen wurde die ge­
samte Anbaufläche Im Rayon

Gespräch M. S. Gorbatschows 
mit M. Bangemann

M. S. Gorbatschow hat am 16. 
Mal den Bundeswirtschaftsmini­
ster der Bundesrepublik Deutsch­
land und Vorsitzenden der 
Freien Demokratischen Partei, 
Martin Bangemann, empfangen.

Das Gespräch war relativ 
kurz, doch sehr inhaltsreich. 
Hauptthema des Gesprächs wa­
ren Stellung und Bedeutung der 
sowjetisch-bundesdeutschen Be­
ziehungen für jedes bei­
der Länder, für den gegenwärti­
gen europäischen und weltweiten 
Prozeß.

Wir haben mit der Bundesre­
publik einen regen Dialog, dem 
sich Jetzt alle führenden politi­
schen Kräfte Ihres Landes an­
schlossen. Wir schätzen das ge­
bührend ein, und die Intensität 
erklärt sich damit, daß man das 
verwirklichen muß, was in der 
Vergangenheit versäumt wurde. 
Bel uns und bei Ihnen verfolgt 
man sehr aufmerksam die in bei­
den Ländern ablaufenden Prozes­
se. Das bestätigt nur, daß die 
sowjetisch-bundesdeutschen Be­
ziehungen der Schlüssel zum 
Verständnis vieler Fragen in der 
europäischen und der Weitpolitik 
sind. Und dieses Verständnis ist 
heute und Insbesondere morgen 
sehr wichtig, wenn wir wirklich 
ein Europa ohne Komplexe, auf 
der Grundlage der Realitäten, 
unter Berücksichtigung der Er­
rungenschaften und Besonderhei­
ten seiner Völker und bei Re­
spektierung der Werte aufbauen 
wollen, die von ihnen im Laufe 
Ihrer jahrhundertelangen und 
überaus reichen Geschichte ge­
schaffen wurden.

Wir sehen In der Bundesrepu­
blik Deutschland eine bedeuten­
de Größe. Und das auch vom 
Standpunkt der philosophischen 
Vorstellungen von der gegenwär­
tigen Weltgemeinschaft aus. 
Dazu fällt es uns leichter, sie in 
vielen Dingen zu verstehen, denn 
Deutsche und Russen kennen ein­
ander seit langer Zelt und ihre 
geschichtlichen Wege kreuzten 
sich oft. Sie können auch mit 
Jener Offenheit miteinander re­
den, die Ihren nationalen Cha­
rakteren überhaupt eigen ist.

Ich kann feststellen, daß wir 
bereits eine Seite In unseren 
Beziehungen umgeschlagen und 
eine neue zu schreiben begonnen 
haben. Und wir sind bereit, das 
mit Jeder Regierung der BRD 
zu tun, denn wir sind sicher, daß 
die Deutschen nie etwas zulassen 
wenden, was dem Nationalsozia­
lismus ähnlich wäre, und einer 
revanchistischen Regierung nie­
mals zustimmen.

Während der Unterredung 
'wurden mehrmals Probleme des 
europäischen Prozesses ange­
schnitten. M. S. Gorbatschow ver­
wies darauf, daß in der Welt oh­

in erheblich kürzeren Fristen 
als im Verjährt bearbeitet.

Unsere Bilder: Der Held der 
Sozialistischen Arbeit Iwan 
Schklljow, Leiter der zweiten 
Komplexbrigade Im Lenln-Kol- 
chos, hat seine 37. Aussaat ange­
treten.

Sein Sohn Pawel Ist erst zum 
zweiten Mal als Leiter der ande­
ren Komplexbrigade bei der 
Frühjahrsbestellung Im Einsatz. 
Der erfahrene Getreidebauer 
wetteifert mit seinem Sohn, steht 
ihm aber stets mit Rat und Tat 
bei. Fotos: KasTAG 

ne Europa nichts Vernünftiges 
erreicht werden kann. Europa 
verfüge Über gewaltige Erfah­
rungen und all das, was für die 
Planung der eigenen Zukunft als 
auch für die Unterstützung der 
konstruktiven Prozesse in der 
ganzen Welt notwendig ist. Ge­
rade deshalb hat Europa bei 
jedweden Wendungen der Ereig­
nisse für uns nie eine untergeord­
nete Rolle gespielt, was man dort 
auch immer reden möge, daß 
die UdSSR In den Beziehungen 
zum Westen noch andere, vor­
rangigere Interessen hat. Wir 
beweisen das nicht nur durch un­
sere Erklärungen, sondern auch 
durch reale Schritte. Und je wei­
ter, desto nachdrücklicher.

M. Bangemann informierte 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU über die Ostpolitik sei­
ner Partei und den Kurs auf 
die Verbesserung und die Ent­
wicklung der Beziehungen zur 
UdSSR, der auch für andere 
Parteien der Bundesrepublik cha­
rakteristisch ist. Er wertete po­
sitiv die Ergebnisse der Tagung 
der Kommission für wirtschaft­
liche und wissenschaftlich-techni­
sche Zusammenarbeit, die dieser 
Tage in Moskau stattfand.

Bel der Anbahnung bilateraler 
wirtschaftlicher Beziehungen 
laufe gegenwärtig noch nicht al­
les zur Befriedigung beider 
Selten. Und das Ist natürlich, 
sagte M. S. Gorbatschow. Beson­
ders, wenn wir berücksichtigen, 
welche Veränderungen wir in 
Angriff genommen haben und 
was unsere Kader noch auf außen­
wirtschaftlichem Gebiet lernen 
müssen. Wir betrachten die Din­
ge nüchtern. Vor dem Leben 
braucht man keine Angst zu ha­
ben. Das Ist eine notwendige 
Übergangsetappe. Und wir rech­
nen damit, daß die Deutschen 
hier Ihre philosophische Gründ­
lichkeit zeigen werden. Es geht 
bei weitem nicht darum, schnell 
ein gutes Geschäft zu machen.

Es ist wohl besser, die Bezie­
hungen auf einer langfristigen 
und perspektivreichen Basis, für 
lange Zelt afzubauen, sagte M. S. 
Gorbatschow. Seine Worte fan­
den bei M. Bangemann volles 
Verständnis und Unterstützung.

Die Gesprächspartner kamen 
überein, daß man eben von die­
sen Positionen auch die bevorste­
henden Gipfeltreffen, den 
UdSSR-Besuch Bundeskanzlers 
H. Kohls vorbereiten .soll, da 
man ein Fazit von allem, was In 
den letzten Jahren getan wunde, 
von allen bedeutsamen so­
wjetisch-bundesdeutschen Treffen 
In dieser Periode ziehen und die 
Beziehungen auf ein neues Ni­
veau mit Blick auf die Zukunft 
heben kann.

Wenn ich an einen neuen

Was wirtschaftliche 
Rechnungsführung 
mit sich bringt

Der Sowchos „Sarybulakskl” 
Im Rayon Kurdal Ist seit Ende 
des vorigen Jahres als einer der 
ersten zur Selbstfinanzierung 
und Eigenerwirtschaftung über­
gegangen. Die Arbelts- und Wlrt- 
schaftsdlszlplln haben sich ver­
bessert. Während man vor der 
Einführung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung bis 3 000 Ki­
logramm Milch von Je 700 Kü­
hen erhielt, so stieg diese Zahl 
Im vorigen Jahr um nahezu 3,5 
Kilogramm. Die Melkerinnen 
Irma Knaub, Elvira Riesling und 
Klara Metzger erhalten 3,7 Kilo­
gramm Milch Je Kuh gegenüber 
einem Plan von 2,8. Kurzum, der 
Jahresplan bei der Mllchllefe- 
rung wurde um 18 Prozent Über­
boten.

„Der Erfolg Ist nicht von selbst 
gekommen”, sagt die Bestmelke- 
rln Elvira Riesling, „wir arbei­
ten heute gut gestimmt. Die Ent­
lohnung hängt bei uns jetzt vom 
Endergebnis ab. Der Verdienst 
aller Farmarbeiter, von den Fut­
terbauern, Viehpflegern und Mel­
kerinnen bis zum Zootechniker, 
Rechnungsführer und Farmleiter 
hängt vom Ertrag ab. Das hat 
meiner Meinung nach die Sen­
kung der Selbstkosten von Milch 
verringert, die wir nur als erste 
Sorte abliefern.”

„Im Zusammenhang mit dem 
Übergang zur Entlohnung nach 
dem Endergebnis”, sagt die Mel­
kerin Irma Knaub, „sind jetzt 
alle mehr daran Interessiert, 
hochproduktiv zu arbeiten. Die 
Melkerinnen, Viehpfleger und 
Mechanisatoren ermitteln stets 
neue Reserven in der Arbeit und 
stellen Anforderungen an die 
Sowchosleltung, wenn die Mit­
arbeiter der Verwaltung zögernd 
vorgehen.”

Der Chefzootechniker des 
Sowchos Wladimir Kasannlkow 
teilte mit, daß das Kollektiv zu 
Ehren der XIX. Parteikonferenz 
die hohe sozialistische Verpflich­
tung übernommen hat, das Pro­
gramm der drei Jahre des Plan- 
Jahrfünfts zu Ihrer Eröffnung zu 
erfüllen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Aufschwung für unsere Bezie­
hungen denke, kann ich sie mir 
ohne Entwicklung der wirtschaft­
lichen Verbindungen, nicht vor­
stellen, sagte M. S. Gorbatschow. 
Der politische Wille allein, wind 
uns keine stabile Zusammenarbeit 
und keine Ihr gebührende Dyna­
mik geben, wenn unsere Länder 
nicht stärker voneinander „ab­
hängig” sein würden. Ich verstehe 
darunter nicht Irgendwelche 
Anschläge auf die Souveränität 
des anderen. Ich meine die 
Schaffung eines so guten materi­
ellen Fundaments unserer Bezie­
hungen, da Jeder auf den ande­
ren ökonomisch angewiesen sein 
wird, da eine Synthese dessen, 
was beide Länder besitzen, bei­
den Völkern sowie der europäi­
schen Zusammenarbeit und der 
Weltwirtschaft einen großen 
realen Nutzen wird bringen 
können.

Eben dann werden unsere 
Beziehungen auch eine starke 
menschliche Dimension erlangen. 
Dann wird man von Ihrer vollen 
Zuverlässigkeit sprechen können. 
Und das kann man durchsetzen, 
ohne In Utopien und Illusionen 
zu verfallen, ohne den realen 
Boden zu verlassen und die vol­
le Selbständigkeit einzubüßen, 
obwohl das alles nicht einfach Ist 
und Zelt erfordern wird. Das ist 
Jedenfalls die prinzipielle Posi­
tion der sowjetischen Führung zu 
den Beziehungen mit der Bundes­
republik.

Es fand ein Meinungsaus­
tausch über die Gestaltung der 
Beziehungen zwischen der RGW 
und der EG statt. Beide Seiten 
äußerten den Wunsch, daß dieser 
Prozeß in allernächster Zelt ab­
geschlossen wird. Es versteht 
sich jedoch, daß die Herstellung 
einer Verbindung zwischen den 
Wirtschaften beider ökonomi­
schen Gemeinschaften keine ein­
fache Sache ist und Zelt erfor­
dern wird.

M. Bangemann lenkte die 
Aufmerksamkeit auf ein wichti­
ges Ereignis In der Entwicklung 
der Europäischen Gemeinschaft, 
die Gründung eines einheitlichen 
Marktes !m Jahre 1992. Er 
äußerte die Bereitschaft dazu 
belzutragen, die sowjetische Füh­
rung über den Inhalt und das 
Wesen dieses bedeutenden Ereig­
nisses Im Leben Westeuropas zu 
Informieren.

Hinsichtlich des wichtigsten 
Problems des europäischen Pro­
zesses der Abrüstung wurde die 
Ähnlichkeit der Herangehenswel­
sen bekräftigt. Alle Völker Eu­
ropas harren der Lösung dieses 
Problems, die für die normale 
Errichtung des „europäischen 
Hauses” notwendig Ist.

(TASS)
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Pachtvertrag-der kürzeste Weg zur vollständigen Deckung des Lebensmittelbedarfs
(Fortsetzung)

Jetzt sind diese neuen, effek­
tiven Formen der Arbeitsorgani­
sation allerorts erprobt worden, 
das ganze Land hat Jetzt Erfah­
rung. Und Sie, Genossen, bestä­
tigen durch ihre eigenen Erfah­
rungen die Richtigkeit der vom 
ZK der KPdSU und von der Re­
gierung gestellten Aufgabe, In 
zwei bis drei Jahren In der Land­
wirtschaft, bei der Produktion 
von Lebensmitteln und Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
Im Lande bedeutend voranzukom­
men. Das muß man in sämtlichen 
Richtungen des Agrarsektors 
tun. gestützt auf die Erfahrun­
gen, über die schon das ganze 
Land verfügt.

Wir urteilen so: Niemand darf 
einem den Wunsch abschlagen, 
einen Vertrag, darunter auch den 
Pachtvertrag, einzugehen, oder 
einen dabei stören. Niemand hat 
das Recht, das einem zu verwei­
gern. Mehr noch, denjenigen, 
die den Weg der Verweigerung ’ 
gehen und die den Übergang zu 
diesen neuen Arbeitsformen be­
hindern. darf die Leitung des 
Kolchos bzw. Sowchos nicht an­
vertraut werden.

Man sagt, viele Spezialisten 
fühlen sich heute nicht unsicher. 
Das ist auch verständlich. Man­
che von Ihnen haben sich zehn 
bis zwanzig Jahre lang mit Agro­
nomie und Tierzucht befaßt, die 
Leistungen stiegen aber nur 
langsam an. Und plötzlich erzielt 
ein Mensch In eln-zweLdrei 
Jahren Höchstleistungen bei der 
Steigerung des Hektarertrags wie 
auch der Tierielstung. Und die 
ökonomischen Kennziffern än­
dern sich.

Jedoch müssen wir uns von 
den Interessen des ganzen Lan­
des und des ganzen Volkes lei­
ten lassen, Genossen, nicht da­
von, wessen Ansehen das scha­
det. Außerdem Ist es bei vielen 
ein aufgebauschtes Ansehen, wie 
es sich herausstellt. Gute Spe­
zialisten dagegen haben für die­
se neue Sache Partei ergriffen. 
Sie übernahmen neue Kollektive 
und leiten sie an.

Hier, bei diesem Treffen, sind 
viele ehemalige Zootechniker 
und Agronomen zugegen, die 
heute Produktlonskollektlven 
vorstefoen, die nach dem Pacht­
oder sonstigen Vertrag arbeiten. 
Das Ist der richtige Weg! Das ist 
gut! Wir bewerten diesen Schritt 
als eine staatsbürgerliche Hand­
lung der Spezialisten. Diejenigen 
aber, die bei der Einführung 
neuer Formen in die landwirt­
schaftliche Produktion störend 
wirken, müssen, das sage Ich ge­
radeheraus, den Weg räumen. 
Unsere Forderung an alle Ist, den 
Weg dem Lelstungs- und Pacht­
vertrag freizugeben und die In­
itiatoren zu unterstützen, damit 
In der Landwirtschaft alles In 
Bewegung kommt. Es Ist die 
Aufgabe der ganzen Partei und 
aller Parteikomitees, die Neuerer 
und das neue Vorhaben zu unter­
stützen, die Bedingungen für 
den Übergang zur Arbeit nach 
dem Leistungsvertrag In breiter 
Front zu gewährleisten.

Ich möchte nur nicht, daß dies 
der durchgängigen Kollektivie­
rung mit allen Ihren Überspit­
zungen ähnelt. Nein, die Situa­
tion hat sich von Grund auf ver­
ändert. Unsere Menschen wollen 
jetzt auf neue Art arbeiten. Un­
sere Kolchose und Sowchose kön­
nen Jetzt Ihr Potential durch die 
innerbetrieblichen Genossen­
schaften vollständiger zur Ent­
faltung bringen. Ausschlaggebend 
Ist, daß unsere Menschen den 
Wunsch haben, die Sache in 
Angriff zu nehmen, sich als Her­
ren der Situation zu fühlen und 
Ihr Können zu realisieren. Das 
Ist doch eine ganz andere Situa­
tion! Während der Kollektivie­
rung ging man zwangsweise vor, 
wenn der Mensch noch nicht al­
les durchdacht hatte. Er wurde 
mancherorts sozusagen mit Ge­
walt in die Kolchose hinelngetrle- 
ben.

Jetzt haben wir ein anderes 
Bild. Doch da gibt es ein Übel. 
Die Menschen wollen den neuen 
Weg einschlagen, doch viele 
behindern sie dabei, sie zweifeln 
Immer noch. Das sind alles 
Überbleibsel des administrativen 
Systems, deren Wesen, kurz ge­
sagt, im Glauben an Befehle und 
im Nichtglauben daran besteht, 
daß ein einfacher Mensch — ein 
Arbeiter, ein Kolchosmltglied 
und ein Spezialist — heute 
schon bereit Ist, aktiv und selb­
ständig zu handeln.

Deshalb wollen wir entschie­
den vorgehen. Das sage Ich Ih­
nen ganz offen, denn wir haben 
die sehr ernste Verpflichtung 
übernommen, In zwei bis drei 
Jahren bei der Lösuhg des 
Nahrungsmittelproblems wesent­
lich voranzukommen. Die Men­
schen werden gespannt verfol­
gen: was tun wir, um diese Auf­
gabe zu lösen? Ist das nicht nur 
eine neue Losung, um sie einzu­
schläfern?

Das wäre also der Sinn und das 
Gesprächsthema unseres Treffens. 
Wir möchten hören, wie Sie die­
se Position des ZK der KPdSU 
und der Regierung einschätzen, 
wie Sie zu solch einer Frage­
stellung stehen und wovon Ihre 
eigenen Erfahrungen zeugen. Die 
Leitung möchte die Sache schnel­
ler und entschiedener voranbrin­
gen. Doch wenn der Wille nicht 
auf den realen Prozessen im Ag­
rarsektor selbst wie auch In der 
Landwirtschaft beruht, dann ver­
wandelt er sich In einen from­
men Wunsch. Jedoch wir haben 
schon solch eine Etappe erlangt, 
wo wir über große Möglichkei­
ten verfügen.

Wir werden uns auch weiter­

hin mit der Lösung solcher Auf­
gaben befassen, die unseren Ag­
rarsektor festigen, doch man 
muß die Frage schon heute so 
stellen. Ich denke, daß wir, die 
Frage richtig, realistisch, nicht 
unüberlegt und nicht losgelöst 
von der Wirklichkeit stellen, 
Genossen. Das heutige Treffen 
soll eine wichtige und offene 
Aussprache sein. Das Interesse 
In unserem Lande dafür, wie wir 
das Lebensmittelproblem lösen 
werden, Ist sehr groß.

Als erster ergriff das Wort 
A. J. Kusmitschow, Direktor 
des staatlichen • Tierzuchthaupt­
betriebs ..Syblno” Im Rayon 
Jasnogorsk, Gebiet Tula. Die 
Initiatoren des Pachtvertrags be­
kommen heute eine so große Un­
terstützung, daß man mit aller 
Kraft anbeiten und kämpfen 
möchte. Das Ist keine leere Be­
hauptung, sagte er.

Die Landwirtschaft der Nicht­
schwa rzendezone verfügt .über ge­
waltige Möglichkeiten. Nach der 
Einführung effektiver Formen und 
Methoden der Arbeitsorganisa­
tion begann bei uns In den letz­
ten Jahren die Gesamtproduktion 
der Erzeugnisse beträchtlich zu­
zunehmen. In den letzten drei 
Jahren haben wir die Bruttopro­
duktion und Realisierung von 
Erzeugnissen um mehr als 20 
Prozent gesteigert, und zwar auf 
derselben Basis. *

Wir beabsichtigen, eine weite­
re Entwicklung der Produktion 
durch effektiveren Einsatz der 
Produktlonsgrundfonds zu ge­
währleisten.

Früher standen Wir vor dem 
ungelösten Problem, wie die 
Grundfonds an den Individuellen 
Herrn zu ,,binden" seien. Wer ver­
fügte früher über die Fonds? Wir 
sagten, daß über ihren Einsatz 
die Arbeiter verfügen müssen, 
well sie dem Sowchos gehören. 
Wie war es aber In Wirklichkeit? 
Die Arbeiter verfügten über sie 
ganz und gar nicht. Sie rangen 
nur um die Bruttoproduktion.

Jetzt bringen wir es den Ar­
beitern bei, die Verantwortung 
für die Fonds und deren Nut­
zung zu tragen, damit sie die 
Maschinen für sieben Jahre 
pachten und die Traktoren für 
den Zeitraum, bis sie ausgebucht 
werden. Wir sehen Jetzt, daß der 
Aufwand sich dadurch stark ver­
ringert. Wir scheuen uns, genaue 
Zahlen zu nennen, weil dies solch 
eine Ressource Ist, die man sich 
kaum vorstellen kann.

Wir sind zur Einsicht gekom­
men, daß man den Boden für 
einen längeren Zeitraum — für 
10 bis 15 Jahre — verpachten 
muß. Das wirkt auf die Psycho­
logie der Menschen positiv. Als 
wir das Pachtsystem schufen und 
den ganzen Sowchos dazu über­
führten, entstand eine neue Situa­
tion — die Arbeiter begannen 
zu rechnen, zu überlegen und zu 
planen. Der ehemalige admini­
strative Leitungsstil geht nicht 
mehr an.

Der Mensch fühlt sich jetzt als 
ein wahrer Herr der Situation 
und nicht als ein Tagelöhner. Er 
verfügt jetzt über die Ihm zuge­
teilte Technik, er wird Jetzt den 
Kraftwagen oder Traktor nicht 
auf einem beliebigen Weg fah­
ren. Er wird fordern, daß man 
gute Wege und Zufahrten baut, 
um so mehr, als es mit den Er­
satzteilen noch Schwierigkeiten 
gibt.

Ein Mensch, der sich als Herr 
Im Betrieb fühlt, wird keine 
Stümperarbeit leisten, er lehnt 
ein Schmarotzerdasein auf frem­
de Kosten ab. Die Menschen, die zu 
verschiedenen Formendes Pacht­
vertrages übergegangen sind, 
sind tüchtige, ehrliche Menschen, 
sie unterstützen einander. Jetzt 
gehört z. B. ein Agronom nicht 
mehr zu den Fachleuten, die nur 
Anweisungen erteilten und dabei 
für nichts Verantwortung tragen. 
Er sorgt Jetzt für den Gewinn. 
Wenn ein Agronom heute keine 
effektiven Technologien emp­
fiehlt, die gewinnbringend sind, 
wozu braucht man Ihn dann?

Und noch eins: Die neue Si­
tuation auf dem Lande zwingt 
auch die Industriearbeiter, öko­
nomisch zu denken. Heute muß 
solche Technik produziert wer­
den, die man auf dem Lande 
braucht.

M. S. Gorbatschow. Sie sagen 
da, daß der Kolchos oder Sow­
chos die Produktion selbst plant. 
Wie Ist das aber mit den staat­
lichen Aufträgen zu verbinden, 
wie sieht das bei Ihnen aus?

A. J. Kusmitschow. Diesbe­
züglich Ist bei uns alles In Ord­
nung. Die staatlichen Aufträge, 
die wir heute bekommen, tragen 
zwar einen anderen Namen, aber 
das sind dieselben Pläne. Wir 
werden auf GrurJd des Pachtpro­
gramms planen; der Pachter be­
kommt kein Geld, wenn er kein 
Programm hat. Er bekommt das 
Geld für die Verwirklichung 
seines Programms. Wenn er ge­
merkt hat, daß er Ressourcen 
einspart, daß sein Gewinn da­
durch steigt und er außerdem 
größeren Gewinn auch für die 
Milch erzielt, Ist er nicht mehr 
aufzuhalten. Er liefert mehr, als 
der staatliche Auftrag es vor­
sieht...

M. S. Gorbatschow. Also muß 
dem Planen doch das Vorgehen 
von unten zugrunde liegen?

A. J. Kusmitschow. Ja, nur 
von unten. Die Ökonomik wird 
uns dazu zwingen, daß Ich alles 
besser realisiere, daß ich besser 
Verbindungen herstelle... Leider 
aber sind uns diese Funktionen 
nicht bekannt. Wo sollte man uns 
auch ausbilden. Dabei müßte man 
uns diese Systeme unbedingt bei­
bringen.

Die Preisbildung Im Sowchos 
Ist sehr kompliziert. Sie müssen 

Ja vom staatlichen Standpunkt 
aus gebildet werden. Da gibt es 
einen Preis im Staat; Ich nehme 
20 Prozent für die Entwicklung 
meines Kooperativs, das andere 
gebe ich weg. Ich stelle alle in 
gleiche Bedingungen: Nun arbei­
tet bitte.

Für Maschinenmelkerinnen 
setzte man den Preis fest — 252 
Rubel für eine Tonne Milch. Die 
einen erzielen, wenn auch mit 
großer Mühe Gewinn. Die ande­
ren dagegen, darunter vielleicht 
auch einstige Bestarbeiter, be­
kommen nlcnts. Und da heißt es: 
Früher hätten wir es soweit ge­
bracht, und jetzt klappt nichts 
mit dem Gewinn. Es gibt schon 
Unzufriedene, well dieses System 
früher „sehr gut" war und alle 
befriedigte. Bel dem heutigen 
System Jedoch könne man nichts 
bekommen. Die meisten Men­
schen sind Jedoch für das neue 
System.

Wir sind da etwas weiter ge­
gangen, sagte M. A. Tschartajew, 
Vorsitzender des S. Ordshonlkid- 
se-Kolchos Im Rayon Akuscha 
der Dagestanlschen AjSSR. Er be­
richtete Über die Erfahrungen 
der Viehzucht In sieben admini­
strativen Rayons der autonomen 
Republik. Leiten, organisieren 
und alle Probleme lösen, müssen 
wir Über eine Entfernung von 
etwa 750 Kilometer. Unter die­
sen Bedingungen haben die Kol­
chose darauf gesetzt, die Selb­
ständigkeit und die Initiative der 
Arbeiter zu wecken. Jedem Kol­
chosbauern wurde erklärt, daß 
er eine selbständige Rechengröße 
Ist und daß er die hergestellte 
Produktion dem Kolchos ver­
kauft. Einen Teil des Erlöses 
überläßt er dem Kolchos, alles 
andere Ist sein Eigentum, von 
dem sein materieller Aufwand 
abgezogen wird. Solch eine 
Lösung der Frage hat die Denk­
weise der Menschen, Ihre Ein­
stellung zu der Sache von Grund 
auf verändert.

Im Verlaufe eines Jahres ist 
die Rentabilität des Kolchos ra­
pide gestiegen, die Selbstkosten 
der Produktion aufs 2fache ge­
sunken, und Ihr Umfang Ist um 
40 Prozent gestiegen. Wir haben 
auch die Form der Rechnung und 
der Planung verändert. Auf der 
Grundlage der staatlichen Pläne 
und Aufträge, die der Agrar­
betrieb bekommt, werden Auf­
träge für jeden Arbeiter festge­
legt: für die Melkerin, für den 
Hirten, für den Kartoffelanbauer 
usw. Der Verwaltungsapparat des 
Kolchos wird nur aus dem Rein­
gewinn entlohnt.

Hat der Kolchos Reingewinn, 
so werden auch sie Gewinn ha­
ben. Bel uns gibt es weder Mo­
natsgehalte noch Lohnsätze, 
Lohnstufen und Normen, es wer­
den keine technologischen Kar­
ten aufgestellt und kelhe Ver­
träge mit jemandem abgeschlos­
sen, well der Verwaltungsappa­
rat selbst der Herr Ist, Verträge 
aber bedeuten, daß ich jemanden 
anstelle, damit dieser Jemand 
für Jemanden arbeitet. Damit es 
so etwas nicht gibt, haben wir 
das alles ausgeschlossen und ge­
sagt: Das brauchen wir nicht. 
Und nun, wenn man zu uns kommt, 
um diese Methodik zu erlernen, 
sagt man: Wie wenig Papiere 
habt ihr aber! Es bleiben ja al­
les In allem nur zwei Blatt für 
die Jahresabrechnung und je 
zwei Blatt für den Produktions­
und den Finanzplan. Alles ande­
re fällt ab. Selbst das Prinzip 
des bürokratischen Apparats fällt 
ab.

Man sagt hier, es sei schwer, 
Verrechnungspreise festzulegen. 
Doch wenn wir uns damit befas­
sen, vergrößern wir damit den 
bürokratischen Apparat. Deshalb 
muß es nur den vom Staat fest­
gelegten Preis geben. Den staat­
lichen Aufkaufspreis für den 
Kolchos und den zweiten Preis 
für den Individuellen Kolchos­
bauern, der die Produktion 
selbständig erzeugt.

Wenn man zu uns kommt, um 
sich mit den Erfahrungen des 
Kolchos bekanntzumachen, sagt 
man, wir hätten es beim anderen 
Ende begonnen. Dieses Ende 
aber war für uns das richtige 
und gerechte. Der Betrieb hat 
seine Bruttoproduktion In kurzer 
Frist vergrößert und hat sich aus 
einem unrentablen In einen ge­
winnbringenden verwandelt.

M. S. Gorbatschow. Ich hätte 
gar nicht erwartet, daß man in 
der Gebirgsregion alles so Inter­
essant durchdenken kann. Die 
Verhältnisse dort sind ja sehr 
kompliziert.

Das wichtigste Im Pachtver­
trag, sagte R. S. Romanjuk, Lei­
ter eines Pächterkollektivs Im 
Kolchos „Prapor Kommunlsma" 
des Rayons Kolomyja, Gebiet 
Iwano-Frankowsk, besteht darin, 
eine Gruppe von Gleichgesinnten 
zu bilden, In der die Sorge um 
die fortwährend ansteigende 
Produktion nicht die Interessen 
Jedes Menschen und seiner Fa­
milie schmälert. Die Arbeit muß 
man so geschickt organisieren, 
meint der Redner, damit gute 
Resultate erzielt werden, und da­
bei nicht etwa Immer von früh 
bis spät arbeiten, sondern klug, 
hochproduktiv und mit maxima­
lem Effekt.

In seiner Erzählung darüber, 
wie sein Kollektiv das erzielt, 
führte R. S. Romanjuk einige 
Kennziffern an, die die ökonomi­
sche Wirksamkeit dieser Ge­
meinschaft von Enthusiasten ver­
anschaulichen. In den zwei Jah­
ren betrug der Hektarertrag 
durchschnittlich 51 Dezitonnen 
Getreide, 1m Kolchos beläuft 
sich diese Kennziffer auf 47,2 
Dezitonnen. Ein Mechanisator 

hat Produktion für 30 500 Rubel 
erzeugt (Im Kolchos — für 
19 600 Rubel). Auch die Selbst­
kosten der Produktion und der 
Arbeitsaufwand waren niedriger 
als Im Kolchos. Dabei hob der 
Redner hervor, daß die Pächter 
alle materiell-technischen Mittel 
Im Kolchos erwerben und auch 
die erzeugte Produktion an Ihn 
verkaufen. Die Fachleuté des 
Kolchos helfen Ihnen bei der 
Einführung neuer fortschrittlicher 
Technologien, lernen sie an, wie 
die Sache besser anzupacken Ist 
und nehmen Ihnen schließlich 
die Produktion ab, wobei sie auf 
deren Qualität achten. Nach dem 
Vorbild der Neuerer sind Jetzt 
noch vier bis fünf solcher Briga­
den gegründet worden, die ver­
schiedene Arten der Bodenpacht 
anwenden. Es gibt sie Im Obst­
bau, Im Gemüsebau und In der 
Viehzucht.

Folglich, wenn der Pachtver­
trag Immer breitere Anwendung 
findet, so braucht man Ihn, well 
er perspektivisch Ist. Und das 
habe ich persönlich gespürt, un­
terstrich der Kollektivleiter. 
Wenn man mit den Menschen 
nicht arbeitet, wird daraus nichts. 
Eine der Ursachen des Erfolgs 
sieht er darin, daß die Beziehun­
gen zwischen den Feldbauern 
nun die besten Sind, weil die 
Menschen hier fest für einander 
einstehen.

Die Perspektiven des Pacht­
vertrags analysierend, verwies 
der Redner auf die Notwendig­
keit seiner weiteren Vertiefung 
und Vervollkommnung.

Man sagt, sagte R. S. Ro­
manjuk, die Pächter seien ver­
schlossene Menschen. Angeblich 
besuchen sie keine Versammlun­
gen, keine Vorstandssitzungen; 
sie bleiben vom Leben zurück, 
sie lesen nichts. Aber dem Ist 
nicht so. Wir denken nicht nur 
an die Arbeit oder die Erzeug­
nisproduktion. Das wichtigste 
für uns Ist der Mensch selbst. 
Und mir ist es nicht gleichgültig, 
wie das Kind meines Kollegen 
lernt. Wir gehen In die Schule 
und verschaffen uns Klarheit 
darüber. Mit der Schule haben 
wir übrigens feste Verblödungen. 
Wir haben die Schüler der 7. 
bis zur 10. Klasse zu uns einge­
laden, wir haben der neugegrün­
deten Arbeitsvereinigung „Jun­
ger Getreidebauer" zehn Hektar 
Winterwelzen zugetellt. Wir sa­
gen den Schülern: Wir werden 
euch beim Welzenanbau anler­
nen, denn Ihr seid unsere Ab­
lösung. Die Kinder helfen uns 
aktiv bei der Reparatur der 
Technik und bei der Ernteber­
gung. Somit haben wir die Re­
serven — das sind diese die 
Bauernanbeit erlernenden Kinder.

Unsere Kinder kennen ja 
schon den Preis des Geldes, für 
Ihre Arbeit wenden Ja die jungen 
Ackerbauern gebührend entlohnt. 
Dabei laden wir nur solche ein, 
die gut und ausgezeichnet ler­
nen. Und auf dem Acker werden 
sie schneller verstehen, was 
Chemie, Mathematik, Physik und 
alles andere eigentlich sind. Un­
sere Zöglinge lernen auch besser 
als die anderen, sie sind aktiv 
und werden oft Anführer in ih­
ren Klassen. Und die Menschen 
verhalten sich zu ihnen anders 
— sehen sie doch, daß da ein 
echter Arbeitsmensch heran­
wächst, der nicht vom Hörensa­
gen weiß, wie der Welzen ge­
deiht, wie der Boden bearbeitet 
wird und wie die Aussaatnormen 
der jeweiligen Kultur sind.

Bin überzeugt, daß noch keine 
Berufsschule solche Mechanisa­
toren ausblldet wie diejenigen, 
die neben uns erzogen wenden. 
Nach vier Jahren wenden es 
schon vollwertige Landwirte sein. 
Wir haben schon mit ihren El­
tern gesprochen und schlagen 
vor, den Kindern die Jungbullen 
vertragsmäßig zu überlassen, die 
Sie mit sel'bstproduzlertem Fut­
ter aufziehen könnten.

Wenn man so sagen darf, ver­
trete Ich die Interessen der so­
wjetischen Farmer, oder mit an­
deren Worten — die individuel­
le Produktion. So begann seinen 
Bericht A. E. Berk, ein Boden­
pächter Im Sowchos „Nomme", 
Rayon Pärny, Estnische SSR. 
Bel uns herrscht das Einzelge­
höftssystem vor. Deshalb können 
wir z. B. nicht mit Kasachstan 
verglichen werden, denn wir ha­
ben sehr kleine Felder. In Jeder 
Region gibt es eigene Gesetze; 
wie es besser ist, so hiuß man es 
auch machen. Doch wir werden 
die Großproduktion nicht zer­
stören. Große Farmen wie auch 
andere Produktionsabschnitte 
bleiben bestehen. Nur wird es 
Sie noch mehr geben. Ich habe 
z. B. mit dem Sowchos einen 
Vertrag abgeschlossen, somit ste­
he Ich unter dem Schutz des 
Sowchos. Fürs erste gilt es — 
die individuelle Produktion ein­
gehend zu erlernen. Wenn wir 
sie allseitig kennen werden, dann 
können wir auch weiterhin er­
folgreich arbeiten.

Was gewinnen wir heute da­
durch? Die Effektivität der Bo­
dennutzung Ist 2,2fach gestiegen. 
Auch das Transportproblem ist 
gelöst. Denn ein Sowchosarbelter 
muß manchmal 30 Kilometer bis 
zum Ackerfeld zurücklegen und 
bei mir Ist er etwa 300 Meter 
weit. Jeder kann den Vorteil er­
rechnen.

Die Individuelle Produktion 
ermöglicht es, die Zahl der Sow- 
chosanbelter zu reduzieren. Wie 
wir errechnet haben — etwa 
um 40 Prpzent.

Eine lebenswichtige Frage ist 
die soziale Entwicklung auf dem 
Lande. Wenn sie schneller gelöst 
wird, dann wird auch die Land­
bevölkerung zunehmen.

Wenn wir die vernachlässig­
ten Ländereien erschließen, wer­
den wir keine Futtermittel beim 
Staat kaufen, und sie hundertpro­
zentig auf unseren Feldern pro­
duzieren. Was brauchen wir, um 
dies sicher zu verwirklichen? 
Vorläufig gibt es in unserem 
Lande kdlne solche Technik und 
keine Technologien, die man un­
ter unseren Verhältnissen ausnut­
zen könnte. Ich bin der Ansicht, 
man muß als erstes die nötige 
Technik geben und die Arbeits­
bedingungen schaffen. Erst dann 
kann man rechnen, wie hoch die 
Gewinne sein werden.

Und noch eine Frage. Es gilt, 
denjenigen, die die Einzelgehöf­
te übernehmen, zinsfreie Kredite 
zu gewähren. Nicht allen, nur 
denjenigen, die bauen wollen. 
Das wäre vorteilhaft.

M. S. Gorbatschow. Und wie 
sleht’s bei Ihnen Jetzt aus, nach­
dem Sie schon eine Zeltlang so 
gewirtschaftet haben?

A. E. Berk. Ich arbeite zusam­
men mit meiner Frau und meiner 
Tochter schon vier Jahre. Der 
Sowchos hat uns 25 Hektar des 
früher nicht genutzten Bodens 
Übergeben. Wir haben das ver­
nachlässigte Einzelgehöft reno­
viert, einen Traktor und Anhän­
gegeräte gekauft und produzie­
ren selbst das Futter für die aus­
reichende Versorgung des Viehs. 
Im Vorjahr hat unsere Familie 
von Jeder Kuh über 5 000 Kilo 
Milch erhalten und an den Sow­
chos 3 000 Kilo Fleisch und 16 
Tonnen Milch verkauft.

M. S. Gorbatschow. Und wie 
sind die Aussichten, wieviel 
wollen sie bis zum Jahr 1990 
liefern?

A. E. Berk. Ich habe zehn Kü­
he, also werden es 50 bis 60 
Tonnen Milch und bis auf 6 
Tonnen Fleisch sein.

M. S. Gorbatschow. Das sind
interessante Erfahrungen, übri­
gens auch für die Nlchtschwarz- 
erdezone. Sie müssen studiert 
werden. •

Unserem Rayon Pytalowo, 
sagte der Erste Sekretär des Ray­
onparteikomitees Pytalowo, Ge­
biet Pskow, N. N. Worobjow sind 
alle Kennzeichen der Nlcht- 
schwarzerdezone eigen,, obwohl 
er auch an der Grenze mit Lett­
land Hegt. Vor allem ist das die 
Menschenleere und das Fehlen 
von Arbeitsressourcen. Nach dem 
Kriege arbeiteten In der land­
wirtschaftlichen Branche über 
20 000 Menschen. Heute sind 
nur 2 700 geblieben. Wir haben 
geringe Fruchtbarkeit des Bo­
dens, niedrige Tierleistung, 
Kleinfelderwirtschaft, Überfeuch­
tung des Bodens.

Die Kommunisten des Rayons 
haben- viel darüber nachgedacht, 
viel experimentiert und sind zum 
Schluß gekommen, daß es für un­
sere Nichtschwarzerdezone keine 
bessere Form gibt als der Pacht­
vertrag mit Entlohnung nach dem 
Restprinzip vom Erlös bei wirt­
schaftlicher Rechnungsführung. 
Diese Form — das Restprinzip 
der Bildung des Einkommens — 
gefällt den Leuten sehr. Die ein­
fachen Menschen, das Volk ver­
stehen diese Form besser als die 
Fachleute und die Betriebsleiter 
und erfassen sofort ihr Wesen. 
Sie verstehen; wenn, sie besser 
arbeiten, so verdienen sie auch 
mehr.

Im Rayon wurde vor zwei Jah­
ren ein Stützpunkt des Instituts 
für Ökonomik der Landwirtschaft 
der Lenln-Unlonsakademle der 
Land Wirtschaftswissenschaften ge­
gründet; man begann hier die 
Fachleute, die Betriebs- und 
Gruppenleiter auszubilden. Und 
Ich muß sagen — das bringt Nut­
zen. Es kommt selten vor, daß die 
Ausbildung bei uns einen Effekt 
bringt, aber diesmal ist es uns 
gelungen. Vor einem Jahr er­
schienen die ersten Pächter. Heu­
te werden 79 Prozent des Acker­
bodens Im Rayon nach dem Pacht­
vertrag bewirtschaftet, ein Teil 
bleibt noch beim Kollektlwer- 
trag.

In unserem Rayon verringern 
sich die Produktionskosten min­
destens aufs Anderthalb- oder 
das Zweifache. Die Kennziffern 
der Effektivität steigen aufs Dop­
pelte, es gibt aber auch geringe­
re. Nun hat es sich herausgestellt, 
daß uns die Leute ausreichen, auf 
Patenhilfe haben wir verzichtet. 
Das wäre die erste Besonderheit. 
Die zweite Ist die, daß Jetzt die 
Menschen Ins Dorf zurückkehren. 
Wenn sie früher das Dorf verlie­
ßen, so Ist es Jetzt umgekehrt. Im 
vorigen Jahr erhielten wir einige 
Tausende Briefe, 591 Menschen 
sind in den Rayon gekommen.

M. S. Gorbatschow. Wieviel?
N. N. Worobjow. 591; leider 

haben sich aber nur 267 ver­
ankern können. Michail Serge­
jewitsch.

M. S. Gorbatschow. Nun, auch 
das nicht schlecht. Hohe An- 
wachsfähfgkelt, wie die Gärtner 
sagen»..

N. N. Worobjow. Aber was 
hindert die Menschen daran, 
sich zu verankern? Vor allem na­
türlich das schwache Straßen­
netz, die mangelhaften sozialen 
und kulturellen Lebensbedlngun- 
gen; für eine Junge Familie mit 
Kleinkindern Ist es schwer, sich 
In einem abgelegenen Dorf fest­
zusetzen. Deswegen haben wir 
noch viel aufzuholen. Es sind 
auch Juristische Akte nötig. So 
würden zum Beispiel viele Städ­
ter mit Vergnügen auf fünf, zehn 
oder fünfzehn Jahre Ins Dorf 
zur Arbeit kommen. Aber es Ist 
Ihnen unmöglich, dile Wohnung 
zu reservieren. Das Meldeamt ver­
bietet es, Verträge ohne Anmel­
dung zu schließen, das Wehrkom­
mando unterstützt das. die Agrar- 
Industrie-Bank gewährt keine

Kredite. Es gibt sehr viele Juri­
stische Hindernisse...

M. S. Gorbatschow. Ja, In die­
ser Hinsicht Ist bei uns alles 
großartig durchdacht. Da wutscht 
keiner durch.

N. N. Worobjow. Verbote, die 
der Verfassung zuwiderlaufen, 
haben wir noch sehr viele. Ich 
möchte nun sagen, was uns alles 
noch Im Wege steht. Vor allem 
— das Restprinzip, das alte Mo­
dell der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung. Außer den Norma­
tivakten müssen wir auch ♦ noch 
dem staatlichen Auftrag genü­
gen. Wozu brauchen wir ihn 
aber, besonders In verlustbrin­
genden und wenigrentablen Be­
trieben? Wie sollen sie die Struk­
tur der Produktion vervollkomm­
nen, wenn sie erdrosselt und 
durch den Auftrag selbst von 
Dogmen umgeben sind? Einen 
Auftrag braucht eine Geflügel- 
und eine Schweinefabrik, die mit 
staatlichen Ressourcen arbeiten, 
das Ist klar. Aber wenn wir wol­
len, daß alle rentabel mit Selbst­
finanzierung arbeiten, von welch 
einem Auftrag kann dann die Re­
de sein? Wenn wir einst mal ei­
ne Überproduktion erreicht ha­
ben, dann wenden wir den staat­
lichen Auftrag einfüfhren und In 
Form eines Wettbewerbs dafür 
kämpfen.

Mit der Herstellung von Klein­
technik und mit Technologie für 
kleinere Farmen hapert es bei 
uns sehr. Da bin ich nun zu die­
ser Beratung nach Moskau ge­
kommen, bin 1 000 Kilometer 
weit gefahren und habe mich 
überzeugt: Das ganze Land gräbt 
auf den Datschen grundstücken 
mit Spaten. Nicht einen Motor­
block habe Ich gesehen, nicht ein 
Pferd! So geht es doch nicht, wie 
lange kann man so noch..’. So 
viel Technik geht verloren! War­
um könnte man sie nicht den Leu­
ten auf Abzahlung verkaufen! 
Die Nutzungsdauer des eigenen 
Traktors würde sich zum Bei­
spiel, verdoppeln oder verdreifa­
chen. Einen „Wolga" oder einSh 
„Shlgull", die viel teurer ko­
sten, dürfen wir also kaufen, ei­
nen Traktor aber...

In der Arbeit der Parteiorga­
ne tritt ein großer Wandel ein. 
Manchmal verstehen wir sogar 
einander nicht. Nun, da kommt 
man zum Beispiel zu einem ein­
heitlichen Polittag gefahren, und 
das Volk sagt: „Wozu sind Sie 
gekommen? Nun, gut, Sie köiJien 
vielleicht noch ohne Unterlage 
reden. Aber diese Sorte Men­
schen — die Propagandisten — 
kommen an und lesen uns vom 
Blatt etwas ab, was wir schon 
vor einem Monat im Rundfunk 
und Fernsehen gehört oder In der 
Presse gelesen haben. Sie schau­
en uns nicht mal in die Augen 
und fragen nicht, was uns im Le­
ben stört, wie wir besser arbei­
ten könnten und was uns im We­
ge steht. Sie steigen wieder ein 
und weg sind sie. Es müssen 
wohl auch die Formen der ein- 
heitHchen Polittage geändert 
werden. Sowie auch der soge­
nannten Tage der Viehzüchter.

Der Weg eines rapiden Auf­
stiegs der Landwirtschaft, un­
terstrich der Generaldirektor des 
Agrar-Ii.dustrle-Kombinats „Mo­
skwa" J. S. Rytschln, geht durch 
den Kollektiv- und den Pachtver­
trag. Ich möchte aber sagen: 
Nicht nur durch den Vertrag. 
Man muß von den spezifischen 
örtlichen Bedingungen ausge­
hen. Nehmen wir zum Beispiel 
unser Agrar- Industrie-Kombinat 
„Moskwa". Das ist an und für 
sich eine ganz neue strukturelle 
Produktionseinheit, die auf der 
neuen Idee beruht, wo die primä­
re landwirtschaftliche Produk­
tion, die Aufbewahrung, die Ver­
arbeitung der landwirtschaftli­
chen Erzeugnisse und deren Rea­
lisierung zu einem einheitlichen 
Wirtschaftsmechanismus auf der 
Grundlage des einheitlichen öko­
nomischen Interesses vereint sind.

Beginnen muß man von unten, 
gerade von unten, auf der Grund­
lage der Kollektiv-, Familien- und 
Pachtverträge. Und dann bei 
solch einer Form wie unser 
Agrar-Industrie-Kombinat blei­
ben. Es wurde als eines der er­
sten in der zweiten Hälfte von 
1986 organisiert. So daß wir 
1987 vollständig im Rahmen des 
Agrar-Industrie Kombinats ar­
beiteten. Und wie sind die Er­
gebnisse? In dieser Zelt haben 
wir den Umfang der Gesamtpro­
duktion, einschließlich des Wa­
renumsatzes, um über 30 Millio­
nen und den der Agrarproduk­
tion um 12 Millionen erweitert. 
Die Summe des Reingewinns be­
trug 103 Millionen Rubel. All 
das wurde nicht durch die Erwei­
terung der Produktion, sondern 
durch die Steigerung deren Ef­
fektivität erzielt. Der Milchertrag 
je Kuh erhöhte sich allein in ei­
nem Jahr um 250 Kilogramm 
und betrug im Agrar-Industrie- 
Kombinat 5 250 Kilogramm 
Je Hektar. Man hat hohe 
Gewichtsz u n a h m e n erzielt. 
Der Ertrag. von Gemüsekul­
turen auf Flächen unter Glas be­
trug 33 Kilogramm Je Quadrat­
meter und auf Freiland — 550 
Dezitonnen je Hektar.

Was den staatlichen Auftrag 
betrifft, sagte der Redner, so 
d^rf er nicht die Form eines 
Plans haben. Zum Beispiel bestellt 
Moskau, eine gewisse Menge Sa­
lat zu produzieren, führte er wei­
ter aus; dieser ist aber für das 
Kombinat unvorteilhaft. Bel der 
Übernahme eines Auftrags muß 
ich mit dem Auftraggeber han­
deln, den Preis festlegen, damit 
es vorteilhaft wird, das Jeweilige 
Erzeugnis zu produzieren. Els Ist 
aber notwendig, daß auch der 
Auftraggeber einem Rat Gehör 
schenkt. Dann wird eine solche 
Form des Auftrags wohl annehm­
bar sein, man darf sie nicht ver­
werfen.

Eine andere Frage. Versuchs­
weise wurden dem Agrarlndu- 
strle-Komblnat „Moskwa" das 
Handelsnetz des LenJn-Bezirks 
von Moskau und alle Spezial­
verkaufsstellen zur Belieferung 
übergeben. In der ersten Zelt fiel 
uns die Erfüllung dieser Aufga­
be sehr schwer. Es mangelte an 
Transportarbeitern, Verkäufern, 
es fehlte bald dies, bald Jenes, in 
den Verkaufss teilen war 
es unsauber, die Waren 
waren minderwertig. Es war 
sogar unklar, wo sie her­
kamen. Wir haben lange nachge­
dacht und beschlossen, die Kol­
lektive der Verkaufsstellen zu 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung und zum Leistungsvertrag 
überzuführen. Wir haben den Di­
rektoren das Recht gewährt, 
selbst zu bestimmen, wieviel Ar­
beitskräfte und Verkäufer sie 
brauchen, das heißt wir haben 
keinen festen Stellenplan. Wir 
verpachteten Räumlichkeiten, und 
Transportmittel. Dabei setzen wir 
keinen Realisierungsplan fest. 
Wir räumten nur eines ein: Die 
Realisierung der Produktion sieht 
einen Handelsabschlag voraus — 
im Durchschnitt 9 Prozent. So 
sagten wir auch: Da sind die 9 
Prozent, 4,5 Prozent der reali­
sierten Summe steht euch zur 
Entlohnung, zu Produktionsauf­
wendungen, zur Unterhaltung der 
Verkaufsstelle, zum Bezahlen des 
Stromverbrauchs, der Transport­
kosten und der Tara zur Verfü­
gung.

Was bat das ergeben? Erstens 
reißen sich die Leute darum, um 
In Verkaufsstellen zu arbeiten. 
Die Hauptsache Ist aber das Er­
gebnis. Die Verkaufsstelle Nr. 2 
hat Im März 1987 beispielswei­
se Erzeugnisse im Werte von 
65 000 Rubel und 1988 — von 
210 000 Rubel realisiert. Im 
April des vorigen Jahres belief 
sich die Realisierung auf 37 000 
und im April dieses Jahres auf 
203 000 Rubel.

Wir haben die Idee, eine Mini­
farm für 20 Kühe zu bauen. Es 
gibt auch Jemand, der diese Farm 
bedienen möchte. Offensichtlich 
muß man ihm wichtigste Futter­
mittel verkaufen. Gleichzeitig 
muß man ihm nach Möglichkeit 
eine Fläche zum Anbau von Hack­
früchten zuteilen. Eine weitere 
Variante: In Moskau leben Ko­
reaner. Wir verhandeln Jetzt mit 
Ihnen, damit sie im Sommer Ge­
müse ziehen. Alles zusammenge­
nommen bietet kolossale Möglich­
keiten zum raschen Aufstieg der 
Landwirtschaft.

Es spricht Sh. Ergaschew, Bri­
gadier des Pachtkollektivs im 
Sowchos „50 Jahre UdSSR", 
Gebiet Dshisak. Nach dem Pacht­
vertrag arbeitet die Brigade das 
erste Jahr, sagte er. Wir haben 
mit dem Sowchos einen Vertrag 
auf 5 Jahre abgeschlossen. Wenn 
wir es uns in diesem Jahr anders 
überlegen, so können wir einen 
Leistungsvertrag für 10 Jahre 
abschlleßen, Im weiteren berich­
tete der Brigadier der Baum­
wollanbauer über die Arbeitsor­
ganisation im Kollektiv, dem 351 
Hektar Ackerland zugetellt sind. 
Zur Zelt haben die Ackerbauern 
mit der ersten Bearbeitung der 
Saaten begonnen.

M. S. Gorbatschow. Sagen Sie, 
wie hoch waren denn im vori­
gen Arbeitsjahr die Selbstkosten 
der Baumwolle gegenüber denen 
des Sowchos? War bei Ihnen der 
Aufwand je Dezitonne Baumwol­
le niedriger als im Sowchos?

Sh. Ergaschew. Stimmt, er war 
niedriger.

M. S. Gorbatschow. Und wie 
Ist der Gewinn?

Sh. Ergaschew. Der Gewinn ist 
gut.

M. S. Gorbatschow. Wenn er 
gut ist, so bin ich zufrieden. Wie 
steht es in anderen Agrarbetrie- 
ben, darunter auch in Ihrem, ist 
der Wunsch, nach dem Pachtver­
trag zu arbeiten, groß?

Sh. Ergaschew. In diesem 
Jahr macht da unser Sowchos als 
erster mit. Die Nachbarbetriebe 
führen ebenfalls den Pachtver­
trag ein.

M. S. Gorbatschow. Demnach 
wird er begrüßt. Das ist gut.

Ans Rednerpult tritt B. A. Sin- 
tschenko, Vorsitzender des Le- 
nln-Kolchos im Rayon Sernograd, 
Gebiet Rostow. Ich, sagte er, 
vertrete einen Agrarbetrieb, der 
etwa 30 000 Hektar Ackerland 
besitzt. Wir haben so gut wie kei­
ne Wiesen, Weiden, der ganze Bo­
den wird bewirtschaftet.

Den Brigadeleistungsvertrag 
haben wir schon längst einge­
führt. Er hat einen kolossalen Um­
schwung herbeigeführt. Die Pro­
duktion der wichtigsten Erzeug­
nisarten hat sich verdoppelt und 
verdreifacht. Man kann und muß 
arbeiten. Manche fragen, wozu 
man größere Betriebe brauche. 
Wenn wir unseren mit den Nach­
barbetrieben vergleichen, so Ist 
bei uns die Produktion von Er­
zeugnissen, besonders von Ge­
treide, Sonnenblumen, Gemüse 
und anderen Kulturen, bedeutend 
höher. Deshalb darf man auf grö­
ßere Betriebe nicht verzichten. 
Bel uns sind die Versorgung mit 
menschlichen Hilfsquellen und 
die Energieausstattung besser. 
Das gibt uns das Recht, den Bri­
gadeleistungsvertrag kühn nach 
der gleichen Organisationsord­
nung und den gleichen Prinzipien 
auszuarbeiten und zu vervoll­
kommnen.

Wir müssen die Wissenschaft 
wirksam werden lassen. Wir ha­
ben ein wissenschaftliches System 
für die Produktion von Getreide, 
Ährengräsern. Sonnenblumen, 
Mals. Eiweißen, ein System der 
Wiederherstellung der Boden­
fruchtbarkeit geschaffen. Kurzum

(Fortsetzung S. 3)
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wir haben die Institute dem Bo­
den näher gebracht. Davon, wie 
Ihr Arbeitseffekt sein wird und 
welchen Nutzen wir davon ha­
ben wenden, wird auch Ihre Ent­
lohnung abhängen.

Neben dem wissenschaftlichen 
Produktionssystem muß ein Pro­
duktionssystem auf der Basis der 
führenden Agrarbetriebe in Je­
dem Rayon geschaffen werden. 
Zu diesem System müssen sechs 
bis sieben Betriebe gehören. Ein 
solches System Ist auf der Basis 
unseres Kolchos entstanden. Im 
Winter erforschten die Landwirt­
schaftsbetriebe unsere Technolo­
gie, unser ingenieurtechnischer 
Dienst half die Technik umbauen 
und die Technologie ausarbeiten. 
Gute Ergebnisse blieben nicht 
aus — fast alle Landwirtschafts­
betriebe des Systems haben unser 
Niveau In einem Jahr erreicht.

M. S. Gorbatschow. Der Wert 
dieser Methode des Produktions­
systems besteht darin, daß die 
Erfahrungen des koordinierenden, 
führenden Betriebs ganz na­
türlich. ohne Spezialbeschlüsse 
und Losungen, unmittelbar über 
die Produktion In die Erfahrun­
gen anderer transformiert wer­
den.

B. A. Sintschenko. Hier wur­
de die Frage des Planvertrags 
aufgeworfen. Wie steht es damit? 
Wir müssen doch wissen, wie es 
bei uns weiter geht. Man muß 
einfach das Auftragsystem re­
geln.

Nehmen wir den Getrelriever- 
kauf. Wer hat schon einen Nut­
zen von der Losung: Los. Immer 
mehr herl Was machen wir? Wir 
liefern Getreide. Unser Kolchos 
verkauft Jährlich über 30 000 
Tonnen Getreide. Wir transpor­
tieren das Getreide und ver­
kaufen es. Nach einer gewissen 
Zelt bringen wir das gleiche, 
aber schlechter aufbereitete Ge­
treide zurück. Wir bringen 8 000 
bis 10 000 Tonnen solchen Ge­
treides zurück. Verkaufen es 
aber zu acht Kopeken und kau­
fen es zu 20 Kopeken. Wer 
braucht das?

M. S. Gorbatschow. Alle ha­
ben eine Beschäftigung.

B. A. Sintschenko. Alle haben 
tatsächlich eine Beschäftigung. 
Das bringt Transportunkosten 
mit sich, die Getreidesilos kön­
nen diese Menge nicht verarbei­
ten, und ein Teil davon verdirbt 
darin.

Wir sehen ein. daß die Tech­
nik sich immer wieder erneuert, 
aber man muß sich alles gut 
überlegen. Denn kaum Ist eine 
neue Maschine eingetroffen, da 
mangelt es schon an Ersatztei­
len. Die alte Technik Ist ver­
schwunden, Jetzt Ist die neue da, 
wir können aber nichts anfan­
gen. Es gibt wenig Maschinen 
und Anhängegeräte. Wir haben 
eine Kombine und keine Anhän­
gegeräte.
' Über Probleme der Produk­

tion- und wissenschaftlichen 
Produktionssysteme sprach I. A. 
Sikorski, Direktor des Kurganer 
Forschungsinstituts für Getreide­
bau und Leiter des wissen­
schaftlichen Produktionssystems 
„Mals". Er unterstrich, daß wenn 
die Wissenschaftler Technologien 
ausarbeiten, so müssen sie 
sie In die breiteste Produktion 
bringen und nicht nur gewissem 
Basisbetrieben zuleiten. Er 
teilte mit, daß die Landwirt- 
schaftsßbetrlebe des Systems Im 
vorigen Jahr durchschnittlich 47 
Dezitonnen Futtereinheiten und 
die benachbarten — nur 22 bis 
24 Dezitonnen Je Hektar erhiel­
ten.

Tatsächlich belief sich der 
Hekterertrag mit Hilfe der Wis­
senschaftler auf ganze 70 Dezl- 
tonnen. Jedoch ein Drittel davon 
ging verloren, erstens wegen des 
Mangels an Silomähhäckslern, 
zweitens wegen ihrer niedrigen 
Qualität.

In unserem Gebiet fehlen 
durchschnittlich 40 Prozent Silo­
mähhäcksler. Aus diesem Grunde 
dauerte die Erntebergung Im vo­
rigen Jahr zweieinhalb Monate 
statt zehn bis .fünfzehn Tage. Ich 
bin der Meinung, sagte der Red­
ner, daß einen Teil der Verluste 
der Landwirtschaftsbetriebe das 
Ministerium für Landmaschlnen- 
und Traktorenbau tragen muß. 
Warum nur die Kolchose und 
Sowchose?

Viel Aufmerksamkeit schenkte 
der Redner Fragen, die mit der 
Ausbildung und Umschulung der 
Mechanisatoren — der konkreten 
Beifolger der Technologien — 
verbunden sind. Er schlug vor, 
daß die wissenschaftliche Pro- 
duktlonsverelnl g u n g „Mals" 
mehr Zonen als Jetzt umfaßt. Wir 
haben nichts dagegen, noch eine 
Zone des Urals und eine große 
Zone Sibiriens zu übernehmen, 
sagte der Redner. Alles muß 
aber In unsere Hände gegeben 
werden, damit wir über diese Sa­
che selbst entscheiden.

Die wichtigste Rolle des 
Pachtvertrags, unterstrich In sei­
ner Ansprache W. W. Schwez, 
Hauptökonom des Sowchos 
„Manschuk Mametowa”, Gebiet 
Zellnograd, besteht In der Akti­
vierung des menschlichen Fak­
tors, Jeder wird zu einem wahren 
Herren der Produktion. Früher 
war bei uns damit schlecht be­
stellt. Das Verhalten der Men­
schen zur Sache, zu Hab und 
Gut war scheußlich und unrecht, 
und das Verhalten der Menschen 
zueinander, zu allem Staatseige­
nen war unpersönlich, gleichgül­
tig. Vieles wurde gestohlen und 
verschleppt. Es liegt am Verhal­
ten der Menschen dazu und zu­
einander. Man muß es so machen, 
daß jedér Mensch wirklich selb­
ständig wird, denn nur ein wirk­

lich selbständig handelnder 
Mensch mit voller Hinga­
be arbeitet, well er für 
sich arbeitet. Belm Pacht­
vertrag Ist solch ein Begriff wie 
verfälschte Berichterstattung un­
denkbar, well es dabei an den 
Beutel geht.

Früher haben wir unsere Pro­
duktionsbeziehungen In Form ei­
nes Leistungsvertrags aufgebaut. 
Manchmal kam es dabei soweit, 
daß die Arbeiter, wenn sie einig 
waren, sich gemeinsam empör­
ten, wenn der Leiter, der Admi­
nistrator Ihnen nicht terminge­
recht oder zu wenig zahlte. 
Manchmal kam es bei der Mo­
natsabrechnung zu Skandalen 
und Beleidigungen. Und warum? 
Well Jeder mehr Lohnabschlag 
bekommen wollte, um am Jahres­
ende mehr Geld zu bekommen. 
Und das Ist schon kein Vorschuß, 
das Ist eher Arbeitslohn. Belm 
Pachtvertrag gibt es so etwas 
nicht und darf es auch auf kei­
nen Fall geben. Am Jahresende 
werden den Beschäftigten nicht 
Prämien und Zuschläge ausge­
zahlt, sondern der Anteil eines 
Jeden am Gewinn bei wirtschaft­
licher Rechnungsführung ermit­
telt. Daraus werden die Lohnab­
schläge abgezogen, und was üb­
rig bleibt, das bekommt der Ar­
beiter. Da verliert die verfälsch­
te Berichterstattung ihren Sinn.

Der Pachtvertrag ist für den 
Arbeiter darum vorteilhaft, well 
er, der Arbeiter, dabei selbstän­
dig wird. Die Menschen können 
es kaum erwarten, sie wollen 
wirklich selbständig sein. Dank 
dem Pachtvertrag haben wir 
auch die Produktionsbeziehungen 
verändert. Man kann doch nicht 
neue Aufgaben mit alten Metho­
den lösen! Der Pachtvertrag 
stellt Jeden Menschen vor die 
konkrete Aufgabe, so viel Er­
zeugnisse zu produzieren, daß 
der Erlös nach Ihrem Verkauf 
für die Bezahlung der Produk­
tionsmittel und der verbrauchten 
Rohstoffe ausreicht und daß 
noch ein Gewinn zur Befriedi­
gung persönlicher Bedürfnisse 
zurückbleibt.

Welter. Was heißt aufwand­
sparender Mechanismus? Das be­
deutet, keine Vorräte auf dem 
Lager weder beim Direktor noch 
bei sonst Jemand zu haben. Man 
muß vom Arbeitslohn leben. 
Belm Pachtvertrag steigt der Ar­
beitslohn, zugleich aber werden 
die Kader reduziert. Die Sache 
Ist die, daß bei der bekannten 
Abteilungsform der Kontrolle es 
praktisch zu doppelter Buchfüh­
rung kommt. Man sagt, einerseits 
muß man den Leitungsapparat 
reduzieren. Andererseits gibt 
man mehr Arbeit. Belm Pacht­
vertrag Ist es anders. Vor seiner 
Einführung gab es bei uns 16 
Buchhalter, Jetzt — nur 7, wird 
aber nur 6 geben. Sehen Sie — 
so Ist das!

Viele Leitungsfunktionen wer­
den Produktlonsabtellungen über­
tragen. Alles, worüber der Sow­
chos verfügt, wurde bei uns nicht 
an Irgendwelche neugebildeten 
Struktureinheiten verpachtet, 
sondern an die bestehenden: An 
sie sind alle Produktionsmittel 
verpachtet, sie produzieren die 
Erzeugnisse und verkaufen sie 
dem Sowchos als Ihrem garan­
tierten Abnehmer.

Wir sind zum Pachtvertrag 
vor drei Jahren übergegangen. 
Die Produktion ist fast auf das 3fa- 
ehe gestiegen. Früher betrugen 
unsere Verluste Jährlich über ei­
ne Million. Heute aber buchen 
wir Jedes Jahr über eine Million 
Gewinn.

Jetzt möchte Ich auf die Preise 
eingehen. Belm Pachtvertrag 
soll es mindestens drei Preisstu­
fen geben. Dabei Ist es wichtig, 
unterstrich der Redner, daß die 
Innerwirtschaftlichen Preise als 
wirksame ökonomische Hebel 
wirkten.

Nochmals über die Kader. 
Früher gingen wir an diese Sa­
che falsch heran. Die Kader wur­
den reduziert, und nach Jeder 
solchen Reduzierung blieb alles 
wie früher. Das kommt meiner 
Meinung nach davon, daß es kei­
nen Aufsichtsapparat für Fragen 
der Kaderreduzierung gibt. Das 
muß mit Hilfe der Werktätigen 
gemacht werden. Der Pachtver­
trag sieht auch das vor; der Lei­
tungsapparat wird aus dem Ge­
winn der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung entlohnt.

Das Wort wird M. A. Skuja, 
Direktor der Muster-Geflügelfa­
brik „Kekava", Rayon Riga, Let. 
tische SSR, erteilt. Über die Er­
gebnisse der Tätigkeit des Be­
triebs sprechend, ging er auf die 
Fragen der Demokratisierung der 
Produktionsleitung ein. Jede Ge­
flügelwärterin, Jeder Schlosser, 
Arbeiter oder Fachmann fühlen 
sich als wahre Herren der Pro­
duktion. Bel uns Ist Jetzt die 
Ordnung eingeführt — allmonat­
lich mit Je einem Abschnitt Zu­
sammentreffen. Und es Ist fest­
gelegt: Jeder solcher Beratung, 
wohnen der Direktor und der 
Hauptfachmann bei. Über alle 
spruchreif gewordenen Fragen 
wird offen gesprochen. Manch­
mal wundert man sich: Wahr­
scheinlich wird die Kritik In der 
Fabrik unterdrückt, well von 
dort Jahrelang keine anonymen 
Briefe und keine Klagen kom­
men. Aber das nur deshalb, well 
die Menschen keine Gründe zum 
Klagen mehr haben. Wir bespre­
chen offen alle Fragen, und die 
Menschen haben eingesehen, daß 
sie an allen Fabrikangelegenhel­
ten mitbeteiligt und für die ge­
samte Arbeit, für alles, was sie 
produzieren, mitverantwortlich 
sind.

Im weiteren ging der Redner 
auf die Probleme der Intensiven 
Entwicklung der Geflügelproduk- 
tlon ein. Das wichtigste dabei 

sind die Futtermittel, unterstrich 
er. Wir haben dem Mischfutter­
werk vorgeschlagen, unsere eige­
nen Rezepte auszuarbeiten, ohne 
dafür etwas zu fordern. Wo wir 
etwas brauchen, da legen wir 
zu, und wo nicht — das geben 
wir zurück. Auf diese Welse er­
höhen wir den Proteingehalt um 
2 Prozent, sparen dabei 3 000 
Tonnen Getreide und, was am 
wichtigsten Ist, steigern die 
Fleischproduktion. Man sagt uns 
— nein, das Ist nicht erlaubt. 
Der GOST verbietet es. Nun 
fragt es sich, wer braucht einen 
GOST, der der Sache nur scha­
det? Noch ein Beispiel. Im Vor­
jahr begannen wir mit dem 
Mischfutter bei der Verwertung 
neuer Futterarten zusammenzu­
arbeiten. Da es Im Werk an klei­
nen Stanzformen mangelte, wa­
ren wir gezwungen, Futtermittel 
aus den 4,7 mm Stanzformen zu 
verwenden, die für die Broiler 
zweiter Altersstufe bestimmt 
sind. Auf Vereinbarung mit dem 
Werk ließen wir 3mm-Stanzfor- 
men für die Futterproduktion 
herstellen unc^ arbeiten schon 
sieben Monate damit. Die Er­
gebnisse wurden merklich besser. 
Der GOST Ist nicht da, und die 
Ergebnisse sind ausgezeichnet.

Wir arbeiten mit einem ge­
schlossenen Produktionszyklus. 
Wir halten Legehennen, erhalten 
und bebrüten Eier, mästen Broi­
ler, verarbeiten Fleisch und be­
fördern Ihn mit eigenen Trans­
portmitteln zu den Verkaufsstel­
len.

Der Redner lenkte die Auf­
merksamkeit auf die Vorzüge 
solch einer Organisation des Pro­
duktionsablaufs und des Absatzes 
von Fertigerzeugnissen. Man kann 
Produktion In reichem Sortiment 
liefern. Doch zu diesem Zweck 
müssen die Betriebe hundertpro­
zentig mit modernen Ausrüstun­
gen für Geflügelverarbeltung aus­
gestattet werden. Die Geflügel­
zucht hat es verdient, daß Ihr 
richtige Aufmerksamkeit entge­
gengebracht wird. Bel uns Letten 
pflegt man zu sagen: Kommen 
wir nicht voran, so gehen wir 
schon rückwärts.

Das Wort ergreift die Kolchos, 
bäuerln A. I. Pelech, Mitglied des 
Famllienkollektlvs für Mllchpro- 
duktlon 1m Lenln-Kolchos, Rayon 
Belowodskl, Gebiet Woroschilow, 
grad. Wir sind der Ansicht, sagte 
sie, daß wenn sich schon das Zen­
tralkomitee der KPdSU mit dieser 
Sache befaßt, es eine wichtige 
und notwendige Sache Ist.

Nach dem Famllienlelstungs- 
vertrag arbeiten wir noch nicht 
lange, erst ein Jahr. Wir sind zu 
drltt: Ich, mein Mann und unser 
Sohn. Wir übernahmen vertrags­
mäßig 64 Kühe.

Unser Stall Ist alt und eng, 
deshalb füttern wir die Kühe ma­
nuell. Das Melken und Entmisten 
Ist mechanisiert, aber alles ande­
re wird von Hand verrichtet. Be­
sondere Aufmerksamkeit schen­
ken wir dem Füttern der Tiere. 
Das Futter wird nur zubereitet 
verabreicht als Brei oder Trank. 
Die Kühe sind bei uns nach der 
Laktation eingestellt. Die trok- 
kenstehenden Kühe bilden eine 
Gruppe für sich. Die Tiere be­
kommen Futter entsprechend der 
Melklelstung. Eine gute Kuh er­
hält mehr Futter, eine, die weni­
ger Milch gibt — auch etwas we. 
nlger Futter. Daher haben wir 
im vorigen Jahr 3 968 Kilo­
gramm Milch je Kuh erhalten 
bei einem Plan von 2 700. Der 
Fettgehalt betrug 3,95 Prozent 
bei einem Plan von 3,6 Prozent 
und dem Kolchosdurchschnltt 
von 3,79 Prozent.

Erst nachdem wir alles ge­
schafft haben, machen wir Feier­
abend. Wir bleiben so lange auf 
der Farm, wie es notwendig Ist. 
Sind die Kühe gefüttert und ge­
pflegt, können wir nach Hause 
gehen. All das hat uns zu solch 
einer Leistung verhülfen. Jetzt 
wird bei uns eine Mllchkühlanla- 
ge montiert, um Milch 1. Sorte 
liefern zu können. Vorläufig He. 
fern wir die Milch warm ab, das 
ist unser Nachteil.

M. S. Gorbatschow. Anna Iwa­
nowna, um wieviel haben Sie al­
lein In diesem Jahr den Melker­
trag gesteigert?

A. I. Pelech. Der Milchertrag 
pro Kuh ist um 1 500 Liter höher 
als im demselben Jahr Im Kol­
chos. Doch manchmal lese Ich in 
der Zeitung von der Besorgnis 
um die hohen Verdienste der nach 
Leistungsvertrag arbeitenden Men­
schen. Ich möchte folgende Ant­
wort geben — mögen diejenigen, 
denen das Sorge bereitet, mal 
selbst die Ärmel aufkrempeln. Ih­
re Meinung wird sich schon än­
dern, well es keine leichte Arbeit 
und kein leichtverdientes Geld 
gibt. Ich glaube, das heutige Tref. 
fen wird dieser ganzen Arbeit 
einen neuen Impuls verleihen und 
wird die Einführung des Famlll- 
envertrags In die Landwirtschaft 
des Landes fördern.

M. S. Gorbatschow. Jetzt sehen 
wir, was das Volk vermag, wenn 
es sein Denken anstrengt. Diese 
Neuerer, Ihre Initiative und Kom­
petenz müssen gepriesen werden. 
In der Tat: Das Wertvollste ist 
doch der Einfall, die Idee, die 
Technologie. Und unsere Leute 
haben vortreffliche Einfälle, das 
ist prlmal Das Ist eine sozialisti­
sche Genossenschafti Früher ar­
beitete sie auf das Kommando 
von oben, erfüllte das, was Ihr be­
fohlen wurde. Jetzt hat sie ein 
Ziel, jetzt Ist der Gedanke mit da. 
bei, jetzt gilt es zu suchen und zu 
analysieren: Wo es gelungen und 
wo es mißlungen Ist.

Schließlich Ist der Mensch doch 
das Wichtigste. Endlich nimmt al­
les wieder die richtige Lage ein 
und stellt sich auf die Beine, statt 
weiter auf dem Kopf zu stehen.

Es geht darum, daß es von allen 
Gütern mehr gibt, daß das Volu­
men wächst, der Mensch aber 
nicht verlorengeht. Die Revolu­
tion Ist dazu begonnen worden, 
damit der Mensch der Herr auf 
dem Boden werde. Er muß erneut 
In den politischen Prozeß elnibe- 
zogen werden, das Potential der 
sozialistischen Gesellschaftsord­
nung muß erschlossen werden. 
Dieses Treffen zeigt, daß das Volk 
dem neuen Leben Ja sagt, es fühlt 
seine menschliche Würde, es be­
kommt Gedanken, Erwägungen 
und Sorgen. Es Ist heute eine be­
geisternde Aussprache, man 
spürt dahinter die Tat. Es wäre 
zu keiner Aussprache gekommen, 
wenn es die Tat nicht gegeben 
hätte. «v

Der Boden In unserem Rayon 
Ist recht arm, sagte W. A. Re- 
wjako, Erster Sekretär des Ray- 
onpartelkomltees Mosty, Gebiet 
Grodno. Die Bodenfruchtbarkeit 
wird mit 35 Punkten bewertet. 
52 Prozent der Ländereien sind 
Sandböden. In den Jahren des 
neunten, zehnten und elften Plan- 
Jahrfünfts erhielt der Rayon 
nicht mehr als 25 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar.

Und nun andere Kennziffern: 
In den zwei Jahren des zwölften 
Planjahrfünfts — Im ersten 33,2 
und Im zweiten 41,6 Dezitonnen 
Getreide. Der Mehrertrag betrug 
16 Dezitonnen. Der Hektarertrag 
an Kartoffeln betrug 256 Dezl- 
tonnen bei einem Zuwachs um 
84 Dezltonnen. Der Melkertrag 
pro Kuh Ist fast um 0,5 Tonnen 
gestiegen. Die allgemeine Kenn­
ziffer beträgt 3 272 Kilogramm. 
Die tagesdurchschnittlichen Ge­
wichtszunahmen der Rinder sind 
um 20 Prozent und In der 
Schweinezucht — um 35 Prozent 
angewachsen.

Womit haben wir unsere Ar­
beit begonnen? Vor allem mit 
der Erforschung der ökonomi­
schen Methoden der Wirtschafts­
führung und mit der Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisa­
tion. Es war kein unnützes Be­
mühen. Zur Zelt arbeiten sämt­
liche Agrarbetriebe auf den 
Grundlagen der Eigenerwirt­
schaftung und der vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung.

Seit 1987 sind alle Agrarbe­
triebe zur Arbeitsentlohnung 
nach dem Bruttoeinkommen mit 
Scheckform der Aufwandskon­
trolle übergeführt worden. Alle 
Struktureinhelten arbeiten mit 
Kollektlvlelstungsvertrag. Wir 
teilen diese Einheiten In der 
Vieh- und Planzenzucht nicht 
etwa neu ein, sondern organisier­
ten den Kollektlvlelstungsver­
trag unmittelbar im Rahmen der 
Struktureinheiten, die es bei uns 
schon gegeben hatte. 27 Famili­
en schlossen FamlllenVerträge ab 
und arbeiten in der Viehzucht, 
4 000 Individuelle Auftragneh­
mer produzieren Zucker- und 
Futterrüben. Seit diesem Jahr 
wurden sämtliche Struktureinhei­
ten zum Pachtvertrag überge­
führt. Das wurde getan, well die 
Form des Kollektlvlelstungsver- 
trags, die monatliche Aufschlüs­
selung des Kostenaufwands und 
der Produktion von Erzeugnissen 
zu umfangreich waren.

Die Produktion tierischer Er­
zeugnisse erhielt großen Auf­
schwung auch unmittelbar dank 
Verträgen mit Famlllen-Neben- 
wlrtschaften. Es genügt zu sagen, 
daß 20 Prozent Milch und 8 
Prozent Fleisch direkt In den Hö­
fen der Kolchosbauern produziert 
worden sind.

Die geleistete Arbeit hat es 
ermöglicht, die Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse In 
zwei Jahren um 23 Prozent zu 
vergrößern. Die Fondseffektivi­
tät Ist um 13,6 Prozent gestie­
gen. Die Arbeitsproduktivität ist 
In zwei Jahren um 36,6 Prozent 
angewachsen.

Besonders kennzeichnend war 
das vorige Jahr. Im Rayonmaß­
stab haben sich die Selbstkosten 
der Erzeugnisse um 7,3 Prozent 
verringert. Der Reingewinn der 
Kolchose und Sowchose Ist ge­
genüber 1986 um 60 Prozent an­
gewachsen. Die Fonds-Brutto- 
rentabllltät betrug im vorigen 
Jahr 35,7 Prozent.

Unsere Menschen sprechen 
jetzt laut und vernehmlich über 
Ökonomie. Das Wichtigste Ist: 
Es Ist Ihnen bewußt geworden, 
daß diese Angelegenheiten nicht 
nebensächlich sind, daß man dar­
über ernst sprechen muß.

Von Bedeutung ist auch die 
soziale Entwicklung der Dörfer, 
die Bindung der Kader ans Land. 
Mit diesen Fragen befassen wir 
uns mit vollem Ernst. Allein In 
Regiebauweise wurden Im vori­
gen Jahr 137 Wohnungen errich­
tet. Bis Ende des Planjahrfünfts 
sollen alle Wohnorte baulich aus­
gestaltet und begrünt werden.

Der Übergang zum Pachtver­
trag bietet schon In der Anfangs­
etappe dieser Arbeit Vorzüge, be­
tonte N. A. Ponomarjow, Vor­
sitzender des Kolchos-Herdbuch- 
betnlebs „Put k Kommunlsmu", 
Vorsitzender des RAPO-Rates 
Im Rayon Apanassenkowskoje, 
Region Stawropol. Das erste Er­
gebnis Ist, daß wir jetzt einen 
Überschuß an Arbeitskräften und 
Technik haben, woran es früher 
beständig mangelte. Als über­
flüssig erwiesen sich auch man­
che Leiter; viele arbeiten jetzt 
als einfache Mechanisatoren, 
Schäfer usw.

Nachdem er die vom Agrar be­
trieb erzielten Kennziffern ange­
führt hatte, sagte der Redner, 
daß dies nicht die Höchstgrenze 
Ist und es da noch manches zu 
leisten gibt. Mit der Einführung 
des Pachtvertrags kann die Pro­
duktion und der Verkauf land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse an 
den Staat bedeutend vergrößert 
werden.

Ferner sprach der Redner über 
Probleme der Wechselbeziehun­
gen des Agrarbetriebs mit Be­
trieben der Verarbeltungs- und 
Leichtindustrie. Fragen der öko­
nomischen Stimulierung der Ag­
rarbetriebe berührend, machte er 
darauf aufmerksam, daß die Kol­
chose genötigt sind, große Pro­
zentsätze vom Gewinn an die 
RAPO-Fonds abzuführen. Wir 
leben aus unseren eigenen Mit­
teln und es fällt uns natürlich 
schwer, solche Geldsummen weg­
zugeben. Wir haben nichts dage­
gen, die RAPO zu unterhalten 
und sie zu unterstützen, aber 
doch In bescheideneren Grenzen.

Bezüglich der Zuwendungen: 
Nachlässigen, die unter günsti­
gen Bedingungen wirtschaften, 
sollte man sie wohl gar nicht zu­
kommen lassen. Sollen sie sich 
besser anstrengen. Es gibt Ge­
genden, In unserer Region eben­
falls, wo die Menschen nur un­
zureichend für die Erhaltung und 
ein schonendes Verhalten zu den 
Werten mobilisiert werden.

Über den erzielten Stand sprach 
man hier schon. Dieser Stand 
legt einem zuweilen starke Fes­
seln an. Alle Berechnungen er­
folgen vom erzielten Stand aus. 
Gegenwärtig bekommen wir 
manchmal In der Presse zu lesen 
und Im Radio zu hören, daß wirt­
schaftlich schwachen Kolchosen 
und Sowchosen nur auf Kosten 
starker Agrarbetriebe geholfen 
werden muß. Uns scheint das 
nicht ganz richtig zu sein. Man 
sollte auch die starken Kolchose 
nicht vergessen. Sie sind zu Ihren 
Mitteln und Reichtümern nicht 
auf verborgenem, sondern auf 
offenem Wege gekommen — 
durch ehrliche Erfüllung des 
Staatsplans, durch den Absatz 
hochwertiger Produktion.

Zum Schluß ging der Redner 
auf die materiell-technische Ver­
sorgung der Kolchose ein und 
berichtete über die Erfahrungen 
der Bindung der Mechanisatoren 
an den Agrarbetrieb.

Von Gleichgültigkeit gegen­
über dem Pachtvertrag seitens 
der Leitung sprach N. F. Fila­
tow, Leiter der Famlllenarbelts- 
gruppe für Rindermast Im Sowchos 
„Subbotinskl", Rayon Schu­
schenskoje, Region Krasnojarsk. 
Ich bin schon 13 Jahre In der 
Viehzucht, sagte er. In der ersten 
Zelt arbeiteten wir ganz einfach: 
Wir richteten einen Mastplatz 
ein und zogen Im Sommer mit 
dem Vieh auf die Weiden. Spä­
ter gingen wir zur ganzjährigen 
Mast über. Aber auch dabei bllèb 
es nicht.

Wir begannen, den Mastplatz 
zu erweitern. Dann übernahmen 
wir, mein Sohn und ich, die Ar­
beit nach dem Leistungsvertrag. 
Den Winter und den Sommer 
durch arbeiteten wir mit Ihm zu­
sammen. Doch jetzt wurde er mir 
weggenommen, wie es heißt, zur 
Beförderung, um aus Ihm einen 
Brigadier zu machen.

Ich werde natürlich welterar­
beiten. Doch wir haben große 
Schwierigkeiten mit Technik. Wir 
haben keinen leichten Bulldozer. 
Schon das zweite Jahr warten wir 
auf einen. Jetzt nehmen uns die 
Feldbaulelter auch den leichten 
Traktor weg, und wir können des­
halb den Mals nicht säen. So ver­
hält man sich zu uns.

Das Wort wird J. A. Makarow, 
dem Direktor des Sowchos „II- 
Jltsch" 1m Rayons Nechajewskl, 
Gebiet Wolgograd, erteilt. Es 
fällt mir sehr schwer, nach W. W. 
Schwez aufzutreten. Er Ist ein 
großer Fachmann, und wir haben 
die Hauptverfahren des Feld­
baus aus diesem Betrieb über­
nommen.

Unser Sowchos Hegt 450 Kilo­
meter weit von Wolgograd. Bis 
zur Eisenbahn, dem Fleischkom­
binat und dem Getreidesilo sind 
es 90 Kilometer. Wir sind ein ent­
legener Agrarbetrieb. deshalb 
gibt es bestimmte Schwierigkei­
ten. Nachdem wir die Arbeitsor­
ganisation und die wirtschaftliche 
Rechnungsführung aufgrund des 
Pachtvertrags im Sowchos „Man­
schuk Mametowa" erforscht hat­
ten, ging unser ganze Sowchos 
zum Pachtvertrag über. Nach den 
Ergebnissen des Jahres 1987 er­
zielten wir einen Gewinn von 
1,3 Millionen Rubel, die Arbeits­
produktivität Ist um 39 Prozent 
und die Löhne sind um 12 Pro­
zent gestiegen: die Rentabilität 
beträgt 32 Prozent.

Unsere Pächter-Mechanisato­
ren haben erstmals 60 Dezlton­
nen Maiskorn von jedem der 800 
Hektar großen Anbaufläche 
und je 295 Deziltonnen Grünmas­
se von den Insgesamt 1 700 Hekt­
ar Anbaufläche geerntet. Die 
Buchwelzenerträge beliefen sich 
auf 27 Dezltonnen.

Gegenüber dem Vorjahr ist 
die Produktion von Fleisch um 
43 Prozent und von Milch um 39 
Prozent gestiegen. In unserem 
Sowchos sind 80 Mechanisatoren 
und 167 Viehzüchter beschäftigt. 
Wir schätzen ihre Arbeit hoch ein 
und tun alles, um Ihre Arbeitsbe­
dingungen zu verbessern.

Wir sind bestrebt, alle Bedürf­
nisse der Bauernhöfe zu befrie­
digen: die Bestellung Ihrer Gär­
ten, die Futterbeschaffung, das 
Weiden des Viehs usw. In einer 
Produktionsabteil u n g unseres 
Dienstleistungsbetriebs gibt es ei­
ne Wäscherei; wir haben eine 
Graupenmühle eingerichtet. In 
nächster Zelt werden wir eine 
Ölmühle In Betrieb nehmen. An 
Ort und Stelle werden Kanin­
chenfelle bearbeitet. Wir haben 
mit der Anfertigung von Mützen 
begonnen. In nächster Zelt wer­
den wir Chromleder herstellen 
und Schaffelle gerben. Zu diesem 
Zweck bilden wir Konfektionäre 
für Oberbekleidung aus. Damit 

wollen wilr In erster Linie den ei­
genen Bedarf decken.

Wir haben unseren Sowchos an 
die Gasleitung angeschlossen. 
Gegenwärtig bauen wir Jährlich 
20 bis 25 Wohnungen. Es sind 
ausschließlich modern ausgestat­
tete Wohnungen. Das ermöglicht 
es uns, alle Kader zu erhalten und 
In Zukunft neue zu gewinnen und 
einzusetzen. Die Menschen kom­
men Jetzt zu uns und bitten um 
Einstellung.

Die größte Reserve bei der 
Erweiterung der Produktion se­
hen wir Im Bau kleiner Farmen. 
Zählt doch die Jugend bei uns 
400 Mann. Wenn wir den Schü­
lern rechtzeitig die Liebe zur 
Viehzucht anerziehen, dann wird 
es für die Mädchen keinen Sinn 
haben, in die Stadt zu fahren, um 
dort eine zufällige Arbeit zu ver­
richten.

Wir umsorgen auch die ehema­
ligen Schrittmacher der Prodük- 
tlon. In diesem Monat beginnen 
wir mit dem Bau eines Hauses 
der Sowchosveteranen für 60 
Mann.

Es Ist natürlich nicht leicht, 
eine neue Arbeit zu beginnen. 
Für uns ist das aber noch schwie­
riger, well wir als erste In der 
Republik zum Pachtvertrag über­
gegangen sind, sagte T. P. Jus- 
kls, Leiter einer Komplexpacht­
gruppe im Kolchos .^Slasuvls", 
Rayon Taurage, Litauische SSR. 
Zu diesem Zweck waren zu uns 
Wissenschaftler gekommen. Zu­
sammen mit den Spezialisten des 
Kolchos boten sie unserer Fami­
lie diese neue Sache an. Wir 
versammelten uns,' besprachen al­
les urd sagten zu.

Im vergangenen Jahr began­
nen wir im Juli, bei den Kol- 
chosmltglledem Kühe anzukau­
fen. Ich fuhr herum, suchte und 
kaufte sie allmählich zusammen. 
Im Winter hatten wir 27 Kühe. 
D.och dieses Jahr war für uns 
schwierig. Das Futter reichte 
nicht aus. Wir waren gezwungen, 
es hinzuzukaufen. Alles mußte na­
türlich extra bezahlt werden.

Man verpachtete uns einen 
Traktor „Belarus MTS-82". Jetzt 
hat man uns im Frühjahr 90 
Hektar Land zugewiesen. Außer­
dem hatten wir 17 Hektar im 
Herbst bestellt. Die Ernteaussich­
ten sind gut.

Im Vorjahr erhielten wir 31 
Tonnen Milch — 4 000 Kilo­
gramm von jeder Kuh. Im Kol­
chos waren es 3 500 Kilogramm 
Milch Je Kuh. Zur Zelt haben wir 
37 Kühe. Wir schHeßen dem­
nächst den Bau eines neuen Stalls 
ab. Dann schaffen wir uns noch 
30 Bullenkälber zur Mast an. In 
diesem Jahr wollen wir 127 Ton­
nen Milch an den Staat liefern.

Unser Viehbestand ist nicht 
der beste, es sind verschiedene 
Tiere. Wir kauften sie in einigen 
Rayons an. Wir haben vier Trak­
toren. Doch die Mähmaschinen 
reichen nicht aus. Wir müssen 
aber bald die Futterbeschaffung 
in Angriff nehmen. Zu uns kommt 
man aus verschiedenen Orten, aus 
Kolchosen urd Rayons zum Er­
fahrungsaustausch. Auch aus dem 
Gebiet Leningrad und aus Lett­
land hatten wir Besucher. Wir 
zeigen Ihnen alles und Informie­
ren uns über Ihre Erfolge.

E. A. Berldse, Erster Sekretär 
des Rayonpart elkomltees 
Lantschchutl in Georgien, berich­
tete über die Tätigkeit der Lei­
stungsvertragskollektive, In de­
nen die gegenseitigen Verrechnun­
gen rrjlt Hilfe von Scheckbüchern 
erfolgen. Die Ergebnisse sind 
nicht schlecht. Allein durch die 
Kostensenkung wurden 1987 Im 
Rayon 2,5 Millionen Rubel ein­
gespart.

.Es wurden 1 000 Arbeiter 
frelgesetet. Alle Kolchose und 
Sowchose erfüllten Ihre Gewinn­
pläne. Die Arbeitsproduktivität 
wächst rascher an. als sich die 
Löhne erhöhen.

Im Prinzip können wir mit 
der Methode des Brigadelei­
stungsvertrages unter Nut­
zung des Schecksystems zufrie­
den sein, sagte der Redner. Doch 
die Menschen selbst sagen be­
reits, daß dies unzurelcherd sei. 
Es gibt eine Möglichkeit, noch 
besser zu arbeiten, nämlich nach 
den Prinzipien des Pachtvertrags. 
Doch wir haben eine besondere 
Form dieser Arbeitsorganisation 
entwickelt. Das Ist eine Art In­
nerbetriebliche Genossenschaften, 
selbständige, nach wirtschaft­
licher Rechnungsführung arbei­
tende Organisationen, die den 
Status einer juristischen Person 
erhalten und sozusagen Minikol­
chose Innerhalb des Kolchos dar­
stellen.

Die Pachter bezahlen die 
Dienstleistungen und Ressourcen, 
um die Planaufgaben zu erfüllen, 
die der Kolchosvorstand den Ge­
nossenschaften erteilt. Sie aber 
verkaufen Ihre Erzeugnisse auf­
grund von Verträgen und Inner­
betrieblichen Preisen, die der 
Kolchosvorstand bestätigt. Die 
Preise werden derart festgelegt, 
daß eine Rentabilität bis zur Hö­
he von 30 Prozent gesichert wird. 
Der Begriff „Arbeitslohn" ver­
schwindet. Die Genossenschaften 
erwirtschaften ein Einkommen. 
Das Ist die Differenz zwischen 
den Realisationssummen und den 
Aufwendungen für die Produk­
tion. Die Pächter erhalten also 
ein Einkommen und keinen Lohn. 
Im gegebenen Fall wind nicht 
einfach die geleistete Arbeit, son­
dern eben das Endergebnis be 
zahlt.

Das ist sehr gut für die Ar­
beiter selbst. Sie sagen, daß sie 
sich bereits als Eigentümer und 
Hausherrn fühlen. Das zeigt sich 
unter ar.derem In ihrem Verhält­
nis zu den Fachleuten. Für sie 
wurde eine Regelung getroffen, 
nach der die Arbeit stundenwei­

se bezahlt wird. Oder, einfacher 
gesagt, die Genossenschaften er­
hielten die Möglichkeit, sie zu 
beschäftigen oder nicht. Die 
Planstellen wurden nicht gekürzt. 
Im Gegenteil, man sagt, arbeitet 
nur alle, Jungs. Aber wir dingen 
euch. Nur darf das nicht mehr so 
aussehen, daß einer zu unä kommt 
und anfängt, Moralpredigen zu 
halten.

In dieser Situation kam sofort 
der Chefagronom zu mir gelaufen 
und sagte: „Was Ist denn das, der 
Monat ist vorbei und der Lohn 
beträgt 22 Rubel. (Lachen im 
Saal). Und ich habe ihm gesagt, 
daß er wahrscheinlich 22 Rubel 
wert sei... Wie Sie sehen, kommt 
es durch dieses System zu einer 
Attestierung der Kader, zu ei­
ner Einschätzung der Qualifika­
tion der Fachleute.

Und noch etwas. Innerhalb der 
Kolchose wurden Genossen­
schaftsräte geschaffen. Der Rat 
wählt einen der Genossenschafts- 
Vorsitzenden zu seinem, Leiter, 
der dann zur Kolchosleitung ge­
hört und stellvertretende!* Kol­
chosvorsitzender ist. Dieser Rat 
vertritt die Interessen der Ge­
nossenschaften, prüft die Wech­
selbeziehungen zwischen den Ge­
nossenschaften und viele andere 
Fragen.

Unter diesen Bedingungen wird 
es auch für die Gebietskomitees 
und andere Organisationen 
schwieriger. In welcher Hin­
sicht? Es ist schwierig, mit den 
alten Methoden, mit der alten 
Autorität zu arbeiten. Man kann 
nlemarden mehr anschreien und 
zu rechtweisen. Wissen Sie, vor 
einem Monat fühlte Ich mich als 
Mensch gekränkt. Ich kam in ei­
ne mir gut bekannte Genossen­
schaft und begann in alter Welse 
gute Lehren zu erteilen; Das müßt 
ihr so und dies ganz anders ma­
chen. Darauf sagten sie mir: „Em- 
sar Alexandrowltsch, das geht sie 
nichts an. Im Rahmen der Verein­
barung — bitte, sagen Sie, was 
Sie wollen. Aber wie wir inner­
halb unserer Einrichtung arbei­
ten. das ist unsere eigene Sa­
che." Ich war beleidigt. Aber 
danach habe ich verstanden, wenn 
ich aus einem solchen Grund 
noch zweimal beleidigt bin, dann 
bin ich bereits nicht mehr Er­
ster Sekretär, well die Leute dann 
zum Ersten Sekretär nicht mehr 
wie zu einem Menschen kommen 
werden. (Lachen im Saal). Es Ist 
besser, nicht beleidigt zu sein.

I. O. Piwen, Direktor der 
Agrarfirma „Prowesin" Im 
Tscherwonoarmejski-Stadtbez 1 r k 
von Lwow, berichtete Über die 
Probleme, mit denen die Stadt 
und das Gebiet Lwow bei der 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Gemüse, besonders außerhalb der 
Saison zu tun hat

Das Gebietskomitee und das 
Staatskomitee haben gemeinsam 
beraten und einen Beschluß ge­
faßt. Mit Hilfe des Anteils der 
Industriebetriebe, verschiedener 
Ministerien und zentralen Staats­
organe wurden Mittel gesammelt, 
und unser Agrarbetrleo wurde 
aus einem Sowchos in eine 
Agrarfirma verwandelt, dabei 
mit größeren Rechten und grö­
ßerer Selbständigkeit ausgestat­
tet. Die vereinten Mittel wurden 
zum Bau eines Gewächshauskom­
binates verwendet; so kamen 40 
Hektar Gewächshausfläche zusätz­
lich zu dem, was wir bereits 
hatten. Insgesamt müssen im Ge­
biet nach diesem Beschluß 80 
Hektar davon gebaut werden und 
mit 52 Hektar hat man bereits 
begonnen.

Als dieser Prozeß begann, be­
suchten wir Struktureinheiten un­
seres gesamten App a r a t s. 
Wir sahen diejenigen, die für 
die Umgestaltung sind und dieje­
nigen, die dagegen sind. Das al­
les ist offenslchtUch, wenn man 
mit den einzelnen Personen zu 
tun hat. Im StaatUchen Plankomi­
tee der UdSSR erwies man uns 
wirksame Hilfe. Heute verfügen 
wir in unserer Gesellschaft, wir 
nennen sie Aktiengesellschaft, 
bereits über 2,8 Millionen Ru­
bel. Mit diesen Geldern haben 
wir bereits begonnen, 13 Ge­
wächshäuser mit einer Fläche von 
4 Hektar zu bauen. Wir haben ei­
nen Bauplatz bestimmt und pla­
nen den Bau von Gewächshäusern 
mit einer Fläche von 30 Hektar.

Wir sind der Meinung, daß 
das eine effektive Form der 
Kooperation von Mitteln ist, um 
so das Lebensmittelprogramm 
schneller zu erfüllen. Früher, vor 
der Umgestaltung, wäre es mei­
ner Ansicht nach unmöglich ge­
wesen, diese Frage zu lösen.

Im nächsten Jahr wlfd die Sa­
che bereits einfacher Verlaufen. 
Wir haben schon Kooperations­
protokolle über 7 Millionen Ru­
bel unterschrieben.

Wie werden wir mit den Ar- 
beltskollektiven abrechnen? Das 
ist eine komplizierte Frage, well 
es keine analogen Fälle gibt. Ich 
habe bereits gefragt, bin im Fern­
sehen aufgetreten und wir haben 
einen Brief an die führenden 
Ökonomen der Umgestaltung Ge­
nossen Abalkin und Aganbegjan 
geschrieben und sie um Hilfe ge­
beten.

Mit den Kollektiven wenden 
wir In Form von Frischgemüse 
abrechnen. Zur Befriedigung ih­
rer Bedürfnisse werden wir Ver­
kaufsstellen und ‘kloske eröffnen 
und die Betriebsküchen entspre­
chend dem Jeweiligen Beitrag 
der Betriebe und Einrichtungen 
versorgen. Hierbei verläuft al­
les mehr oder weniger normal. 
Aber nachdem in der Zeitung 
„Trud" der Artikel über unsere 
Arbeit erschienen war, bekamen 
wir massenhaft Elnstellungsgesu- 
che von Menschen aus gesamter 
Sowjetunion.

(Schluß S. 4)
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Über alle Punkte muß man 
gut nachdenken, um die Fragen 
zu lösen. Hier wunde bereits ge­
sagt, ob nicht die Beschuldigung 
erhoben wird, daß der Pachtver­
trag dem Sozialismus wider­
spricht. Mir scheint, daß wir da­
mit Im Gegenteil den Sozialismus 
stärken.

Welter führte der Diskussions­
redner Beispiele dafür an. daß 
die Zusammenarbeit von Fachleu­
ten aus verschiedenen Zweigen 
unter den Bedingungen der Ak­
tiengesellschaft die Lösung 
schwieriger Probleme der wis­
senschaftlich-technischen Versor­
gung des Agrar-Industrie-Komple­
xes ermöglicht.

Auf Fragen der Realisierung 
bis zu 30 Prozent des Gemüses 
nach Vereinbarungspreisen einge­
hend, lenkte der Direktor der 
Agrarfirma die Aufmerksamkeit 
der Versammelten auf die günsti­
gen Möglichkeiten, die die neuen 
organisatorischen Struktureinhel­
ten Im Agrar-Industrie-Komplex 
dafür bieten. Jetzt gehören zu 
der Firma „Prowesln" drei Ge­
schäfte, In denen die Ware ge­
prüft werden kann, und dabei 
entstehen keinerlei Streitigkeiten 
und Fragen.

Abschließend sprach der Di­
rektor der Agrarfirma über die 
Vervollkommnung der Außen­
handelsbeziehungen. Er rief dazu 
auf, die Erfahrungen unserer 
Freunde, der sozialistischen Län­
der, darunter Ungarns und Po­
lens, aktiver zu untersuchen und 
zu übernehmen. Dabei kann man 
viel Gutes entdecken. Aber den­
noch braucht man, um einen Ver­
trag, vor allem über einen ge­
meinsamen Betrieb, abzuschlie­
ßen, sehr viele Zustimmungen, 
auch viele Mißverständnisse kom­
men dabei auf. Ich meine, daß es 
In unserem Land eine Organisa­
tion geben sollte, an die man sich 
mit technisch-ökonomischer Be­
gründung wenden kann, um ei­
ne solche Konsultation, Wirt­
schaftsabrechnung und Bestim­
mung zu ertialten. mit denen man 
danach In gleichberechtigte Part­
nerschaft mit dieser oder jener 
Organisation treten kann.

Der Direktor des Famlllemge- 
schäfts ,,Gemüse" P. P. Bessmert- 
ny (Moskau) teilte seine Erfah­
rungen mit. Wir arbeiten auf 
der Grundlage eines Familienlei­
stungsvertrages, der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und Ei­
genfinanzierung, sagte er. Jetzt 
sind im Geschäft 16 Menschen 
angestellt, davon sind neun mit 
mir verwandt, die übrigen sind 
Kollegen, die Ich gut kenne und 
auf die ich mich verlassen kann. 
Von den 16 sind sechs Rentner.

Wir haben das Recht, die Prei­
se für Obst und Gemüse im 
Laufe eines Tages in Abhängig­
keit von der Qualität und den 
Ausgaben für die Bearbeitung 
selbst zu verändern. Wir sind be­
strebt, keinerlei Verluste zuzulas­
sen. Wenn zum Beispiel der Weiß­
kohl welk wird, dann kaufen die 
Kunden ihn nicht. Wir machen 
Im Geschäft Sauerkraut daraus 
und verkaufen es in dieser Form. 
Das Ist sehr gefragt. Wir ver­
kaufen an die Kunden niemals an­
gefaulte Äpfel. Wir schneiden 
sie aus, verpacken sie und ver­
kaufen sie für 50 Kopeken pro 
Kilogramm. Um daraus Saft und 
Kompott zu machen, werden sie 
gern gekauft.

Ich möchte kurz über das Sy­
stem der Preissteigerung spre­
chen. In unserem Geschäft wer­
den sie maximal um 15 bis 20 
Prozent erhöht. Aber sie wenden 

auch bedeutend gesenkt. Ich 
selbst bin Ingenieur. Auch die 
Kollegen waren bis dahin nicht im 
Handel beschäftigt. Einerseits ist 
die Arbeit schwierig. Wir wissen 
vieles nicht, müssen noch dazu­
lernen. Andererseits bemühen 
wir urts, die Arbeit mit den Au­
gen der Käufer zu sehen. Die 
Resultate zeigen, daß es uns ge­
lingt. Im März hat das vor­
herige Geschäft einen Warenum­
satz von 69 000 Rubel erreicht. 
Bel uns betrug er 137 000 Ru­
bel. Im April waren es 1m vori­
gen Jahr 53 000 Rubel und In 
diesem Jahr 148 000 Rubel.

Zu uns kommen Spezialisten 
und fragen, worauf es zurückzu­
führen sei, daß der Warenum­
satz so stark gestiegen Ist. Viel­
leicht bekommen Sie Irgendwel­
che besonderen Erzeugnisse? 
Nein. Wir bekommen dieselbe 
Produktion wie eine beliebige 
andere Verkaufsstelle. Doch wir 
sortieren sie, und die Kunden 
kaufen sie gern. Außerdem sind 
wir bestrebt, die Erzeugnisse In 
die Verkaufsstelle selbst zu be­
fördern. Der Agrar-Industrie- 
Kombinat ,,Moskwa" hat uns ei­
nen LKW verpachtet, mit dem 
wir frisches Gemüse direkt vom 
Feld bringen.

Das einzige, woran unsere Kun­
den Anstoß nehmen, sind die 
Schlangen. Nach diesem System 
arbeiten übrigens vier Verkaufs­
stellen. Und auch ihre Kunden 
sind sehr zufrieden.

Darauf ergriff A. A. Jeshewskl, 
Minister für Traktoren- und 
Landmaschinenbau, das Wort. Er 
wies selbstkritisch darauf hin, 
daß der Bedarf des Dorfes an 
Landtechnik unbefriedigend ge­
deckt wird. Für den Anbau und 
die Ernte einiger Kulturen fehlt 
komplexe Mechanisierung. Viele 
Arbeiten wenden noch manuell 
verrichtet. Viele Genossen haben 
In ihren Ansprachen zu Recht auf 
diese Mängel hlngewlesen.

Heute steht der Zweig vor der 
sehr ernsten Aufgabe, die Struktur 
der Maschinenproduktion und un­
sere technische Politik zu verän­
dern. Unter den Bedingungen der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh- 
rung, der Elnfüh- 
rung des Individuellen, Famlllen- 
und Kollektivleistungsvertrags, 
wo die Menschen sparsamer mit 
dem Geld umgehen, muß man 
auch die Arbeit mit den Be­
darfsträgern ändern. Sie muß vor 
allem unmittelbar auf die Dek- 
kung des Bedarfs der Dorfwerktä­
tigen gerichtet sein. Dann — 
Qualität und nochmals die Quali­
tät. Das Ist das Wichtigste, dem 
wir heute die größte Bedeutung 
beimessen müssen.

Der Minister Informierte die 
Anwesenden ausführlich über die 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Produktion von hochwertigen 
Maschinen und Aggregaten fürs 
Dorf und nannte die notwendig­
sten darunter. Das sind unter an­
deren die Landmaschinen für In­
tensivtechnologien sowie für die 
Arbeit mit Mineral- und natürli­
chen Düngern.

Ich muß bekanntgeben, daß 
die Nacharbeit am Lader für or­
ganische Düngemittel zum Ab­
schluß gekommen Ist. Er ist zu­
verlässig, weist eine Leistung 
von 250 Tonnen pro Stunde auf, 
arbeitet effektiv. Heute wurde 
auch die Arbeit des Werks ,,Gom- 
selmasch" kritisiert. Die von ihm 
produzierten Kombines sind 
ebenfalls von Grund auf moder­
nisiert worden. Im „Gomsel- 
masch" hat man die Produktion 
der Maschine ..Polesje" mit aus­
tauschbaren Arbeitsorganen auf­
genommen.

Für Famlllenfarmen -werden 
Melkanlagen hergestellt In die­
sem und Im nächsten Jahr sollen 
je 12 000 Melkanlagen erzeugt 
werden. Die Hauptmaschine In 
Famlllenfarmen wird der Traktor 
T-30A sein. Das Ist eine Interes­
sante Maschine.

M. S. Gorbatschow zog das 
Fazit des Treffens. Er sagte, daß 
ein Interessanter, sehr lehrrei­
cher und In Jeder Hinsicht nütz­
licher Meinungsaustausch stattge­
funden hat. Das Ist eines der äu­
ßerst produktiven Treffen Im 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei. Und es muß ja 
auch so sein, denn der Agrar-In­
dustrie-Komplex hat nach dem 
Malplenum des ZK einen großen 
Weg zurückgelegt, ehe ein neues 
Herangehen an die Lösung des 
Lebensmittelprogramms, an die 
Steigerung der Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse aus­
gearbeitet werden konnte. Das ist 
die eine Seite der Sache.

Andererseits eröffnet das Tref­
fen auf der Basis dieser Ergebnis­
se und Einschätzungen neue Per­
spektiven unserer Fortbewegung. 
Deshalb freuen wir uns vor allem 
darüber, daß wir Ihre mächtige 
Unterstützung unseres Kurses auf 
die beschleunigte Entwicklung 
der Landwirtschaft und des 
Agrar-Industrie-Komplexes im In­
teresse der Lösung des Nahrungs- 
mlttelproblems In kürzester Frist 
bekommen haben.

Ich denke, das Lebensmittel­
problem wird immer auf der Ta­
gesordnung bleiben. Das ist doch 
das Leben selbst. Wenn ich also 
sage, daß dieses Problem In kür­
zester Frist zu lösen ist, so meine 
ich damit, dieser Sache die Spit­
ze abzubrechen. Denn dies ist 
wirklich ein. akutes Problem, Ge­
nossen. Man muß begreifen, daß 
dies schlimme Folgen nach sich 
zieht, Indem es das Alltagsleben 
der Menschen berührt.

Wir überzeugen uns davon — 
und unsere Aussprache hat es 
noch einmal bestätigt —, daß wir 
die richtige Wahl getroffen ha­
ben.

Wir setzen auf den Menschen, 
auf seine Engagiertheit und 
Selbständigkeit, auf seine Initia­
tive und Verantwortlichkeit, auf 
seine staatsbürgerlichen Gefühle 
und staatsbürgerliche Position. 
Dies läßt sich am besten durch 
verschiedene Formen des Lei­
stungsvertrages, insbesondere 
durch den Pachtvertrag, realisie­
ren, wo die wirtschaftliche Rech­
nungsführung, Ich möchte sagen, 
Ihren besten Niederschlag, Ihre 
beste Verkörperung findet. Der 
Pachtvertrag hilft, und dies wur­
de hier hervorgehoben, die neuen 
wirtschaftlichen Bezlehun gen 
durchzusetzen. Er stärkt das 
Selbstbewußtsein des Menschen, 
entwickelt In Ihm das Gefühl, 
sein eigener Herr zu sein, er­
schließt den kürzesten Weg zur 
Lösung des Lebensmittelpro­
gramms, zur Deckung des Be­
darfs des Landes an Nahrungs­
mitteln.

Was können wir sehen? Tat­
sächlich, es vergeht ein Jahr, 
zwei oder höchstens drei Jahre 
und ein kolossaler Nutzen ent­
steht. Das ergibt sich aus den 
neuen Formen der Arbeitsorgani­
sation, der Stimulierung, der 
Entwicklung der Selbständigkeit, 
des Initiativreichtums der Men­
schen. Was die Pachtvertragkol­
lektive In ein, zwei Jahren er­
reichen, hat man früher in zehn 
Jahren nicht erreicht.

Erstaunliche Perspektiven er­
öffnet das Pachtvertragsystem 
in der Viehzucht. Unter den glei­
chen Bedingungen, ja beinah auf 

ein und derselben Farm. mit 
demselben Futter, aber mit einer 
anderen Einstellung zur Arbeit 
werden ganz andere Resultate er­
reicht. Der Unterschied In der 
Melkleistung beträgt 1 000 bis 
1 500 Liter pro Kuh Im Jahr. Bis­
her sind wir mit der Melklel- 
stung praktisch nicht vom Fleck 
gekommen. Der Produktionszu­
wachs bei Milch wurde nur durch 
die Steigerung des Viehbestan­
des gewährleistet. Es wurden Im­
mer mehr Mittel zum Bau neuer 
Viehzuchtkomplexe verausgabt, 
das Futter wurde zur Erhaltung 
des Viehbestandes und nicht zur 
Produktionssteigerung verwen­
det.

Jn den letzten drei, vier Jahren 
steigt der Viehbestand nicht 
mehr, dafür aber die Fleisch- und 
Mllchproduktlon. Wenn man von 
jeder Kuh 4 000 Liter Milch er­
hält, wenden wir mit der Mllch­
produktlon keine Probleme mehr 
haben. Wenn wir von jeder Kuh 
ein Kalb erhalten, dann wird es 
auch genügend Rindfleisch ge­
ben. Wenn wir das Vieh mit ei­
nem Gewicht von 450—500 Ki­
logramm abgeben, dann können 
wir auch das Flelschproblem lö­
sen.

Das bedeutet, daß wir bei 
glelchblelbendem Viehbestand, 
durch die Vervollkommnung der 
Zuchtarbeit, der Futtenbasls und 
der Immer wieder neuen Organi­
sationsformen der Arbeit, durch 
den Leistungsvertrag, auf der 
Grur.dlage einer neuen Einstel­
lung zur Arbeit Im Ackerbau und 
In der Viehzucht diese wichtigen 
Probleme schnell lösen können. 
Die Mittel, die wir für den Zu­
wachs des Viehbestandes und für 
die neuen Ställe ausgeben sollten, 
können wir nun für soziale 
Zwecke, zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Menschen 
verwenden. Deshalb müssen wir 
heute sagen: Wir müssen geraden 
Kurs auf die Einführung von 
Pacht-, Kollektiv-, Familien- und 
individuellen Verträgen und al­
ler Vertragsformen In großem 
Maßstab und überall auf dem 
Lande nehmen.

Ich möchte mich mit einer Mei­
nung, die hier zum Ausdruck 
kam, einverstanden erklären. 
Wir dürfen nicht nach einem ein­
heitlichen Rezept handeln. In 
verschiedenen Republiken und in 
verschiedenen Zonen muß man in 
verschiedener Welse handeln, 
zumal die Agrarbetriebe ein ver­
schiedenes Niveau der ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung 
urd hinsichtlich der Kaderfrage 
aufweisen. Das alles fordert ein 
konkretes Herangehen, man darf 
nichts „von oben" aufdrängen, 
sondern muß auf dem Weg zum 
Pacht- und Kollektivleistungsver­
trag Freiheit gewähren und Hin­
dernisse aus dem Weg schaffen. 
Das Ist das Wichtigste.

Im Namen des ZK und der Re­
gierung bekräftigen wir, daß wir 
fest und unverrückbar auf dem 
Weg der Ausschöpfung der Mög­
lichkeiten der Kolchose und Sow­
chose durch verschiedene Ver­
tragsformen vorangehen, beson­
ders durch den Pachtvertrag, 
durch die Schaffung eines genos­
senschaftlichen Systems innerhalb 
der Sowchose und Kolchose, 
durch neue Arten der Genossen­
schaften, Verbindungen mit an­
deren Zweigen und der Dienstlei­
stungssphäre. Es wird das Ziel 
angestrebt, alle Möglichkeiten 
des Kolchos oder des Sowchos zu 
nutzen, indem man die Arbeits­
kräfte- und andere Ressourcen 
zur Lösung der Lebensmlttel- 
prdbleme, zur Versorgung der 
Leichtindustrie mit Rohstoff und 
zur Entwicklung der Dienstlei­

stungssphäre mobilisiert. All das 
muß genutzt werden, Genossen, 
und hier wurde dazu viel In­
teressantes vorgeschlagen.

Sie haben wahrscheinlich so­
gar die kurze Pause dazu genutzt, 
um den Verlauf des Treffens zu 
besprechen und Meinungen aus­
zutauschen. Auch wir haben die 
gesamte Pause über erörtert, wie 
unser Gespräch verläuft und was 
sich daraus ergibt. Bel dieser Ge­
legenheit wurden viele Fakten 
angeführt. Viktor Petrowitsch 
Nikonow, Georgi Petrowitsch Ra- 
sumowskl führten ein Interessan­
tes Beispiel für die Entwicklung 
eines Agrarbetriebes an, näm­
lich des Kolchos „S. M. Kirow" 
Im Rayon Krasnoarmejsk, Region 
Krasnojarsk. Von guten Agranbe- 
trleben umgeben, war er selbst 
Im Rückstand und schwach ent­
wickelt. Jetzt ging man zu 
Pachtverträgen über, und es ging 
sofort bergauf, der Kolchos 
sammelte Kraft. Aber das Interes­
santeste ist. das alle zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
übergegangen sind, einschließlich 
des Kochs. Alle arbeiten nach 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung oder mit Pachtvertrag, auch 
der Kindergarten, das Kranken­
haus und die Werkstatt.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung regt die Menschen zum 
Suchen, zum Ergreifen neuer In­
itiativen an, und das nicht nur 
In der Produktion von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen. Die 
Werkstatt des Kolchos zum Bei­
spiel hat alle Aufträge der Pflan­
zen- und Tierzucht zur Wartung 
der Technik, zu ihrer Reparatur 
erfüllt und gleichzeitig Dienst­
leistungen für die Bevölkerung 
im Werte von 150 000 Rubel aus­
geführt. Nur eine Kolchoswerk- 
statt! Und wir denken darüber 
nach, wie wir die Dienstleistun­
gen auf dem Lande erweitern 
können.

Mit einem Wort, für alle un­
seren Agrarbetriebe bestehen 
große Möglichkeiten. Das erste, 
was wir hier bekräftigen wollen, 
ist daher dies: Wir nehmen Kurs 
auf die Entwicklung der Pacht­
verträge, der Genossenschaften, 
der Agrar-Industrle-Integratlon 
In den verschiedensten Formen. 
Das soll nicht nur die Grundge­
nossenschaften und die Basiskol­
lektive, sondern auch die Organi­
sation auf der Ebene der Rayons, 
Gebiete, Regionen. Republiken 
betreffen.

Zweitens. Wie sollen wir in 
diesem Jahr verfahren? Was sol­
len wir tun? Vor welcher Auf­
gabe stehen wir? Ich würde sie 
so formulieren. Alle Landwirt­
schaftsbetriebe, alle Kollektive, 
die einen Leistungsvertrag In 
verschiedenen Formen, sei es Im 
Rahmen einer Familie, eines Kol­
lektivs oder einer Arbeitsgruppe, 
sowie andere Verträge — abge­
schlossen haben, brauchen jetzt 
Hilfe. Man muß ihnen entgegen­
kommen, ihnen bei der Einfüh­
rung neuer Wirtschaftsbeziehun­
gen Beistand leisten. Denn diese 
Sache Ist alles andere als ein­
fach.Wir müssen diese Arbeit 
fehlerlos durchführen und nicht 
noch einmal so vorgehen, wie in 
den sattsam bekannten Jahren.

Wir müssen Jetzt alles daran­
setzen, damit sich die Prinzipien 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung in den Kollektiven reali­
sieren, die einen Leistungsver­
trag eingegangen sind. Ich bin 
der Ansicht, daß dies vor allem 
die Aufgabe der Kolchose und 
Sowchose selbst Ist. Für die In­
teressen der Genossenschaften 
müssen Wirtschaftsleiter, Sekre­
täre der Parteiorganisationen und 

die Parteiorganisationen Im all 
gemeinen einstehen. Die Zelt ver­
langt von Ihnen, daß die Ver­
tragskollektive von Fachleuten 
angeleitet werden. Hier wunde 
richtig betont, daß die Ent­
wicklung der Vertragsformen mit 
Technik, Technologie und Wis­
senschaft einhergehen müssen. 
Darin kommt das neue Bewußt­
sein der Menschen ebenfalls zum 
Ausdruck. Früher wunde das von 
oben eingeführt. Bei uns hieß es 
auch Immerfort: die Verwaltung 
für Überleitung, Schulen für 
Überleitung. Alle leiteten etwas, 
über alle kommandierte man. Heu­
te aber ertönt die Stimme derjenl. 
gen, die unter den neuen Ver­
hältnissen arbeiten. Manch einer 
meint: Ja, heute wird er durch 
bessere Organisation, durch bes­
sere Einstellung zur Arbeit ge­
winnen, morgen aber wird es 
gelten, den Produktionsausstoß 
durch neue Technologien, durch 
Selektion, durch Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und durch 
neue Faktoren zu vergrößern. 
Und dafür braucht man Wissen­
schaft, Kenntnisse der Fachleute. 
Daher müssen die Fachleute Ihre 
Ambitionen und manche auch Ih­
re Trägheit überwinden, haupt­
sächlich aber die psychologische 
Schranke. Man darf sich der Ar­
beit, der reellen Arbeit zum Woh­
le des Vaterlandes nicht schämen.

Ich glaube, die meisten Fach­
leute und Wissenschaftler werden 
gerade diesen Weg gehen.

Diese große volksumfassende 
Sache braucht Fürsorge seitens 
der Rayon-, der Gebiets- und der 
Regionsparteikomitees. Den Men­
schen die neuen Verfahrensweisen 
meistern, Ihre Denkweise umge­
stalten und die Einstellung zur 
Arbeit ändern zu helfen, ist eine 
kolossale Arbeit, ein radikaler 
Wechsel der Anschauungen, da 
kann man ohne Hilfe und gute 
Worte der Partei, ohne Unterstüt­
zung seitens der Partelkomitees 
nicht auäkommen. Gut, daß unse­
re Rayonpartelkomitees, die er­
sten Sekretäre und andere Funk­
tionäre dafür Verständnis haben. 
Das klang mit In den Ansprachen 
der Genossen Worobjow und Be- 
rldse. Sie verstehen, daß eine 
neue Zelt eingetreten Ist und daß 
sie Ihre Beziehungen zu den Men­
schen auf neuer Grundlage aus­
bauen müssen. Für Immer vorbei 
Ist die Zeit, als das Rayonpartei­
komitee herumkommandierte und 
belehrte, was und wann man säen, 
in welcher Richtung man grub- 
ben, wann man dem Welzen, die 
Gerste usw. mähen soll. All das 
übernehmen Jetzt die fürsorg­
lichen Leute, die nach den neuen 
Formen der Wirtschaftsführung 
arbeiten. Die Aufgabe der Par­
telkomitees Ist es, dafür zu sor­
gen, daß diese Bewegung volks­
umfassenden. reellen Charakter 
gewinnt. Dabei nicht In ferner 
Zukunft, sondern jetzt. Die Par­
teikomitees müssen diese Bewe­
gung größtmöglich unterstützen 
— das Ist die wichtigste politi­
sche und wirtschaftliche Aufgabe 
dieses Jahres.

Das wird die beste Vorberei­
tung dafür sein, daß schon im 
nächsten Jahr der Übergang zu 
diesen Formen der Wirtschafts­
führung praktisch abgeschlossen 
wird. Wenn wir uns aber nicht 
bewähren und den Agrarbetrie­
ben, die In diesem Jahr Ver­
träge abgeschlossen haben, diese 
Methoden nicht einführen helfen, 
so müssen wir. Ich sage das of­
fen, alles von neuem beginnen. 
Mehr noch: Derjenige, dem es da­
bei schiefgeht, der es in diesem 
Jahr nicht schafft, wird sich vor­
sehen. wird abwartem, und dies 

wird den gesamten Prozeß aufhal 
ten. Eben deshalb müssen die 
Initiative und das Schöpfertum 
der Menschen unterstützt werden.

Was soll Ich Ihnen zum Schluß 
wünschen, Genossen? Daß Sie 
die gute Arbeitsstimmung nicht 
verlieren. Wir begrüßen Sie, Pio­
niere dieser Bewegung. Die 
Bahnbrecher haben es Immer 
schwerer, als die anderen, die Ih­
nen folgen. Der Skiläufer, der die 
erste Spur zieht, hat die eine Be­
lastung, und derjenige, der auf 
dieser Spur dahinflitzt, schon ei­
ne ganz andere. Deshalb will Ich 
Ihnen Im Namen des Zentralkomi­
tees der Partei Erfolg wünschen. 
Sie dürfen mit unserer morali­
schen und politischen Unterstüt­
zung rechnen. Sie werden durch 
die Parteiorgane an der Basis 
reelle Unterstützung erhalten. 
Dies zum erstem.

Zum zweiten. Sie werden 
Schwierigkeiten haben, Genos­
sen. Bel einer so großen Um­
wälzung ist niemand gegen Feh­
ler. Unterlassungen und Mißer­
folge gefeit. Verlieren Sie den 
Mut nicht, seien Sie nicht ent­
täuscht über Ihre Wahl. Es kann 
auch Pech geben, aber der Er­
folg wird unbedingt kommen. Die 
Erfahrungen beweisen das. Auch 
Sie selbst werden sich davon 
überzeugen. Ich sage das vorwie­
gend für diejenigen, die diesen 
Weg eben erst betreten haben.

Zum dritten. Ich möchte, daß 
Sie Im Namen des ZK der Par­
tei von unserer Aussprache un­
mittelbar auf Zusammenkünften 
in Ihren Kollektiven, in den Ray­
ons, wo Sie arbeiten, erzählen. 
Ich denke, daß die Presse — so­
wohl die zentrale als auch die Ge­
biets- und die Rayonpresse — 
Ihnen die Möglichkeit bieten 
wird, von dieser Beratung, von 
unserer Aussprache zu erzählen 
und Ihre Erfahrungen mitzutel- 
len. Ich habe es schon gesagt 
und will es nochmals wiederho­
len: Sehen Sie nur, welche vor­
trefflichen Themen hier der Pres­
se geboten werden. Bel uns 
aber sucht man zuweilen In fal­
scher Richtung nach Problemen, 
nicht auf dem Hauptweg der Um­
gestaltung, sondern an Wegrän­
dern und In Seitengassen. Übri­
gens müssen die Seitengassen 
auch von Schimmel, abgelager­
tem Müll und Kram gereinigt 
werden. Doch die Hauptaufmerk­
samkeit der Partei, der Presse 
und unserer ideologischen Kader 
gilt der Hauptrichtung der Umge­
staltung — den Erfahrungen der 
radikalen Umgestaltung auf den 
Wegen der Wirtschaftsreform.

Genossen, Sie alle haben um­
fassende Erfahrungen auf diese 
Beratung mitgebracht. Ich dan­
ke Ihnen für Ihre bewußte, schöp­
ferische Arbeit, für Ihre Fürsorge 
für das Wohl des Volkes, für die 
Zukunft des Landes.

Ich wünsche Ihnen gute Ge- y 
sundheit und Erfolg. Genossen!

An dem Treffen beteiligten 
sich die Genossen J. K. Li- 
fatschhow, V. P. Nikonow, N. N. 

ljunkow, G. P. Rasumowskl, 
der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der 
UdSSR und Vorsitzende des 
Staatlichen Agrar-Industrie-Komi­
tees der UdSSR W. S. Mura- 
chowski, der Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der
UdSSR und Vorsitzende des
Staatlichen Komlttes der UdSSR 
für materiell-technische Versor­
gung L. A. Woronin, Leiter einer 
Reihe von Ministerien, anderer 
zentraler Staatsorgane und der 
Massenmedien.

(TASS)

Heute — Internationaler Museumstag

Das älteste
Das Museum Chodsha Jassawl, 

das sich Im Zentrum der heuti­
gen Stadt Turkestan, Gebiet 
Tschlmkent, befindet, Ist eines 
der Interessantesten Denkmäler, 
an dem man die Entwicklung des 
Bauwesens und der Architektur 
des mittelalterlichen Kasachstans 
verfolgen kann.

Als eine der ältesten Städte 
Südkasachstans verfügt Turke­
stan über eine reiche Geschichte. 
Zum erstenmal wird sie Im X. 
Jahrhundert unter dem Namen 
Schawgar erwähnt. Bereits Im 
XII. Jahrhundert war sie schon 
als Jassy bekannt. Im XVI. bis 
XVII. Jahrhundert wird Turkestan 
zum Hauptsitz der kasachischen 
Khane.

iDas mittelalterliche Turkestan 
war nicht nur ein administrati­
ves, sondern auch ein religiöses 
Zentrum des Orients. Jährlich 
besuchten Tausende Pilger das 
Grab des türksprachigen mysti­
schen Dichters und Verbreiters 
des Islams Achmed Jassawl, der 
im XII. Jahrhundert lebte.

In den Jahren 1398 bis 1404 
wunde auf Geheiß des Emirs Ti­
mur auf seinem Grab ein Mauso­
leum errichtet. Dies ist eine der 
wenigen altertümlichen Kultfoau- 
ten, die auf dem Territorium Ka­
sachstans bis auf den heutigen 
Tag erhalten geblieben sind.

Dieses Denkmal Ist ein nach 
seiner Struktur und Baukomposi­
tion kompliziertes Ensemble, das 
alle Errungenschaften der Bau­
technik des XIV. Jahrhunderts In

Baudenkmal
sich verkörpert. Das Ensemble 
besteht aus 35 Gemächern und 
Räumen, es sind die u. a. — eine 
Bibliothek, eine Moschee und 
eine Gruft, große und kleinere 
Festräumlichkeiten, ein orientali­
sches Bad, eine unterirdische 
Moschee und viele andere.

Fortwährende Zusammenstöße 
und Kriege zerstörten dieses 
herrliche Baudenkmal. Erst un­
ter der Sowjetmacht begann man 
es zu restaurieren. Erfahrene 
Fachleute untersuchten die bau­
fälligen Telle des Ensembles 
und schufen neue Technologien 
der Herstellung von keramischen 
und Majolikatafeln.

1987, nachdem die Restaurie­
rung vollendet worden war, wur­
de hier das Republlkmuseum die­
ses Baukomplexes eröffnet. Im 
Zentralsaal — Kasandyk — Ist 
die Exposition des Städtebaus Im 
alten Turkestan untergebracht, 
die ein getreues Bild über die 
einmaligen Konstruktionen, die 
Wandmalereien, sowie über die 
angewandte Kunst der Kasachen 
vermittelt.

Kasandyk Ist ein wahrhaftig 
majestätischer Saal des Schloß- 
und Tempel-Komplexes. Er führt 
seinen Namen nach dem riesigen 
Kessel (Kasan), der einer Legen­
de zufolge aus sieben edlen Me­
tallen gegossen und In der Mitte 
des Raumes aufgestellt wurde. 
Zur Zelt wird dieser Kessel in 
der Staatlichen Ermitage expo­
niert.

In der ehemaligen Bibliothek

Kasachstans
des Komplexes werden alter­
tümliche handgeschriebene Bü­
cher aufbewahrt, die uns einen 
Einblick In die Geschichte des 
kasachischen Schrifttums auf 
Grund des plktographlschen bis 
zum heutigen kasachischen 
Alphabet bieten. Besonders wert­
voll sind zwei Korane — einer 
mit Golddruck und einer mit 
Ornamentbemalungen — beide 
aus dem XII. Jahrhundert, sowie 
die einzigartigen Werke orienta­
lischer Verfasser, darunter auch 
von Achmed Jassawl selbst.

Bemerkenswert Ist der Spei­
seraum — Aßchana — der eine 
Achtbogenkomposition mit drei 
Kreuzkuppeln darstellt — eine 
sehr seltene Erscheinung in der 
mittelalterlichen Baukunst. In 
seiner Innenausstattung fehlt 
Jegliche Wandmalerei. Hier wur­
den im Altertum die rituellen 
Speisen zubereitet und unter 
Pilgern und sonstigen Besuchern 
verteilt, daher auch die Benen­
nung des Raumes — Aßchana 
(Küche).

In diesem Komplex kann man 
ein echtes orientalisches Bad und 
eine unterirdische Moschee se­
hen, die stets Touristen anlocken. 
In nächster Zukunft soll hier ein 
Llcht-Ton-Panorama dieser alter­
tümlichen kasachischen Stadt ge­
schaffen wenden.

Basarbai ALTAJEW, 
Inspektor der Museumsabtei­
lung beim Kulturmlnlsterlum 
der Kasachischen SSR

Willkommen!
Im Furmanow-Sowchos, Ge­

biet Turgal, lädt das neue Muse­
um seine Besucher gastfreundlich 
ein. Hier berichten mehr als 400 
Exponate über das Leben und die 
Tätigkeit des legendären Kom­
missars und namhaften sowjeti­
schen Schriftstellers D. A. Fur­
manow.

Die geschmackvoll ausgestal­
teten Stände „Kindheit und Ju- 
gendjahre", „Durch Front und 
Revolution", „Der Frontkommis­
sar", „Im Kampf für sowjetische 
Literatur", „Ein lebendiges An­
denken” lenken sofort die Auf­
merksamkeit der Besucher auf 
sich. Unwillkürlich kommt man 
auf den Gedanken: Wieviel Zeit 
und Mühe hat den Dorfenthusia­
sten das Zusammentragen dieser 

Materialien gekostet! Eine wah­
re Riesenarbeit haben die Blo- 
loglelehrqrln und Initiatorin der 
Gründung dieses Museums 
W. W. Ponomarenko, der Leiter 
des Maschinenhofes J. P. Ryba­
kow und der Maler B. J. Boris­
sow dabei geleistet.

Unser Bild: W. W. Ponomaren­
ko mit Ihren Helfern.

Foto: KasTAG

Ausstellung eröffnet
Eine Ausstellung von 100 Ge­

mälden von rund 60 sowjetischen 
Malern ist anläßlich des 1000. 
Jahrestages der Einführung des 
Christentums in Rußland eröff­
net worden. Die Sujets der Bil­
der hängen mit der Geschichte 
der russisch-orthodoxen Kirche 
zusammen.

Die Fotoreproduktionen der 
100 Bilder sollen In einem Kunst­
album — „Reich Gottes In uns" 
— zusammengefaßt werden. Sei­
ne Herausgabe Im Jublläumsjahr 
planen mit Einverständnis des 
Moskauer Patriarchats gemein­
sam die Indo-American Medical 
Trade and Development Co. und 
die Verglasfirma Rusinda GMBH 
(BRD). Der Verkaufserlös soll 
für die Entwicklung des Systems 
des Gesundheitsschutzes der Kin­
der, so in den wirtschaftlich 
schwach entwickelten Ländern, 
verwendet werden.

Wie der Direktor der amerika­
nischen Gesellschaft, Dr. Ashok 
Thaker, In einem TASS-Gespräch 
mlttellte, Hegt eine Vereinba­
rung über die Vorführung der 
Exposition in vielen Ländern der 
Welt vor. So sind beispielsweise L». 
die Ausstellungssäle von Paris, 
New York, Frankfurt/Main und 
Brüssel bereit, sie aufzunehmen.

Ashok Thaker ist Kinderarzt 
von Beruf. 1986 absolvierte er 
die medizinische Fakultät der 
Moskauer Universität für Völker­
freundschaft „Patrice Lumumba".
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